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Dn kräftig Land. Wie deiner Hiehenberne Urgebeine
Steht lest im Noch die alle freue, reine s

Anhänglichheil ans liebe vaterland.-a
Stof, wie die Jannen bei des Heldbergs Pronen
Rühn wie de Gemsen in des Schnees Regionen

ind deine Söhn am Ab- und Dreilumftrand
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Wenn mer so ufenie Bergobe stoßst und in der sohön Tozügen abe lugt, i will auchie saig ufei

Schaninsland, und gsieht wie der alt Pki mit sine silberbordige, glitzrige Chretze un ein wisse Brustbuch
dur 3 Zbeni rennt, daßs mier der frisch gebärikt Glunder fast icf de Berge obe rcke Bört, und gsicht wie alli
Die Bäckli und Flüßli wvie närrisch und lesesse über d Telse abe gumße und brubilet und schnatteret

und im Rbi entgege renne alo well Jeder zerst a Schmützli ba, und wiu no der ehrbar wisshäuptig
Feldberg mit sim rüche aber friscke Oetbei eine ins Ssich webset und schnuset daßs 3 Gürster und
Bäume ächze, 30 meintmer, mer seig im a Paradies und mer möchst gar einma abe in si rauchlige
Stube in der Sact und sHerz chlopst eine sofrendig unterem Brnsstuch als wills eine der Tsckobe versprenge¬
und wenas 30 mit ehslopst, der hot gar kei Gerz, des ischa verstunkene dunterschiesige Erdschail¬

Und wen do 3Smme said; ganget bei, gute düt. i muß jetz s Lieckt löselse, — mer weißs jo, ei isch daz
ganze Tagiwsiter glaufe als mit, di mutssan ihr Ruch bsa,  und trottet nogmöchli, wen nur no der

Butze glübet, Bein zu, dur gattige Dörfti und subrei Ptädtli am zu alte, nette Gus vorbei, wenus nme
sebwütze könnt, sines mengs erlebt bar, s Bät is gwiss näumes was netts verzele, von de alte Ritter ader us ein

Schwedekrieg, Smness a bsuuders Hus gsie si, des, viellicht daß mer bi de albe Liht no ebes von ein erfabrecke
Neilueg an dert obe am Berg des alt Schloss, Pisch ganz roth vun der Obedomme, mer meinet o diegbrene

Jo breut bets einol, d Schwede sindo gise, dies verreimirsben, ober wenns au nime gar welsuli ussiebt un
verfallene Imier, wenn inae so nich luegt meint ier mer mihs sehne wie der alt Ritter ich die Eoli mit
dine Lühe 3Halde abe rittet, oder wie der schwarzängig Bna vemn Ritter uf ein Berg ine drübe unterm
grösse Bogefenster mit ein blandborige Burgfräuli lisbängelt. Doch mer mien weidli thr, un

mache daso mer beim chamme, snachtet afange. Doch so siekt mer sijo scko, der stastlich Kilchethure
und die zwei ebrwürdige Psor, di hen scho mengi Cengste uagstande, die dror, deigs mit der d Tranzsse, do

sch dur Teigene Fütt. Bsunderseuch Thon isch ocho meng mol fastan Krago gange. Doch sin mr rübig im

ugfähr, sisch uo mit do wit und cuntsamal derge, nosin mer au no do um a Wörki tür ich zockprätze.

Prüli, mer cha büt z Tag ninemi alli Strosse krum mache und d isebalen eha gradan nit um jede alte
Sei zum fahre, mer innessa walt ausrisse, des cha mer net verhüte. Aber eins chönnemer, u. des wellemer,

wen mer an keine so hoch gstudirte und hochglarte Litt sin, so chönne mer doch Alle schribe und schwütze
und ken viellicht an e bisli zeichne und mole gleint, daß mer was mer gsehe und ghort hen niederschriebe und
zeichee chönns, daß andere Zut an was dran hän. Und was dGauptsach isch, mer hen a gsende Sinn

girbt für Alles was schön isch, u. a Herz für üsere liebe Geimath, und wenn sie ebes verheiße welle wo nit grau nothwendig

isch, seis ma wegener keizegrade Strofs, so wesn mei s Mul nit zu pape; und wenn is sGerz vor Freude chlopfe so wen ma
mit verhebe und is mit schäme drob, nei, mer solls höre chlopfe, viellicht thauts im an Anderz der seitber gichlose hat deino

an auf¬
Das welle mer!
 E. A.
F
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Diarhl Srhau in’s Land!
3

Der Morgen graub da „Schau in’s Land!
Der Düstre Nebelschleier sinkt hernieder, Wo silbern sich des Rkeines Wogen wirden.
Bold matt und matter nun die Sternlein blitzen, Wo in die Kufs des Wasgau’s Berge steeben
Moit Purperr härben sich der Berge Spitzen, Die Gletscher ibre eisgen Häupter heben
Der Tag erwacht, die Sonne blinket wieder, Und steimim und Dochzo mächtig die es keinden,

Nan „Tehau ins Land! O. „Schau ins Gand!
2.

Nun, Sehau in3 Fand! Drum, Schaut ins Land!

In voller Prackt liegt vor dir Berg und Quen, Drum schaut ins Land, von zeiner Berge Hängen
Wobin du blicket, gleich einem Paradiese. Lasst nicht in Mauern eie Herzen zwängen
Suck Berg, euch Thäler send ich meine Grüsse Durch Pluz und Clulaßst uurd zieder dringen
Vom schönsten Stern des Badnerlandes Tauen, Soßst an die Becher, daßs sie bell erklingen

Tom „Schauinsland Hoch Schauinoland

4. C.

Kurzgefusste Geschichte aes Breisgaues.

Der Breisgau, entschieden eines der schönsten Stückelsen deutschen Bodens, erstreckt
sich von der Höhe des Feldbergs prestlich und südlich bis an den Rhsein, nördlich bis zum
Hübnersedel und dem Flüssehen Bleich und ist östlich von dem Flüsschen Murg begrenzt.

Eine genaue Frenze lässt sich jedoch nicht zielen, so wird z. B. das zur Ortenau zählende Hädschen



Fator mitunser auss zum Breisgau gezäholt.
Die Landschaft umschließst somit ein ungefähr sechzehn Stunden langes und halb so breites

Viereck, Sessen Bodengestaltung die manigfaltigste und angenehmste Abwechslung bistet

Auf der einen Seite den böchten Theil (Feldberg, Belchen, Schauinsland, Blauen, Randel etc)
debrauksen, ven Schluchsten Zerrissenen, mit wilden Bergströmen und romantischen deen durch¬

zogenen Schwvarzwaldes, auf der andern Seite die fruchsbáre mit Rebgeländen Durchzogene Ahein¬
ebene (das Marggräslerland), aus dessen Mitte sich das wulkanische Gebilde des Haiserstühles
romantisch erbsebt.

So manigfaltig, so charakteristisch verschieden, wie die atur des Gandes, ist auchs das Volk desselben
dgleich es grosstentheils dem allemannischen Stamme angehört, nur in der Rheinebene und am

Kaiserstulsle hat sich dasselbe in früßster Zeit mit den zurückgebliebenen Helten vermischt.

Sprache, Tracht und Sitte wechseln mit jedem Thal, Doch verschwinden Diese Verschiedenheiten
mit der Zeit immer mehr und mehr.

Zugen Heuhn schreibt über den ersten Zustand der Landschalt folgendes:
Vr vielen Jahrkunderten glich das ganze obere Rbeinthal einem See, solange die Gewässer des

Rheines keinen natürlichen Abfluss batten und die Bellen bespülten die Vorhößen des Schwarz¬

waldes wie der Togesen, nur in der Mitte den Haiserstühl als ein biland umscbliehsend.
Doch möchste das Wasser selbst nicht sehr tief gewesen sein und auch schon früßser bei Bingen einen

Eibflecss erhalten haben, sen bei dem ersten Lichte Jasauf Diese Segens fällt, waren nicht nur die
Verhügel des Schwarzwaldes schon bewohnt, sondern auchs das Rheinthal auf seinen ssöbern

Punkten. Doch hatte der Abein nochlange unstäte Richtungen und sandte Erie bis an die

jetzige Bergstrafse. Aber auchs diese trockneten nach und nach aus, die Gegend wurde bessercultivirs

und sie eisten Bewohner als welche wir die Kelten erkennen, gründeten an verschirdenen Orten
feste Niederlassungen, machten das Land urbar und trieben schon mancherlei Künste des

Friedens. An vielen Orten findet man alte Grabssügel, die Leugniss geben von ihren Tortschritten
in der Kultur, ihren Sitten und Gebräuchen.

Unstreitig hat der Breisgau (Brisigavia) seinen Namen von Krisiacum dem heutigen
Breisach, welches ebenfalls eine Ansiedelung der Helten, bernach eine Testung der Römer

und lange Zeit Hausstort des Saues par¬
Von den Kelten sind aufser Breisach noch manche Spuren in den Benennungen

der Berge, Flüsse und Ortschaften bemerkbar; z B. Parodunum Carten), Kiegola (Riegel),

Scalcia SSchliengen), Eburinga (Ebringen), Meainga (Mengen), etc. ferner die
Belchen und Handel.Flüsse- und Berg-Namen: Wiese, Neumagen, Dreisam, Clz,

Fortsetzung folgt:

6.v. E
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Was Bischoffshreuz e Wehen.

(Schlacht bei Freiburg im Brutemnonat 1299/
Durch die grosse Schuldenlast der Grafen von Treiburg aus der sich diese mit Hülfe der

Stadt befreien wollten, gericht die Bürgerschaft, nach dem sie anfänglich willig die Gand geboten
hatte, in Zwist mit senselben und bald standen sieh Herr und Stadt feinaselig gegenüber

Nach unerspriesslichen Vermittlungsversucken, zog endlich im Jabre 1299 Graf Egon II mit
Hülfe seines Schwagers, des Bischoffs von Strassburg (Conrad von Lichtenster) ver die Stadt¬

Auf einen Tag in der Vrute machten die Bürger einen bestigen Ausfall und ein zoran¬

dringender Metzger, Namens, Hauri, erschlug den Bischoff, der eben unvorsicktig die Seinen

zum Kampfe ermunterte. Der Jos des Bischoffs entschied die Schlackt, in dem sich die Teinda
in wilder Huckt zurückzogen. En die Stello wo er gefallen, setzte die Stadt eine Kapelle

und ein steinernes Kreug, welch Letzteros noch stetst. Den Wetzgern wurde von Dieser Zeit
an der Vortritt vor den übrigen Zünften zugestanden.

So berichtet uns auch, Jakob von Königshofen in seinem Anssange zur, elsässischen

Cronik“: Freiburgische Chronika 1698.

Was soll dies Zumpfe Schlagen, das dröhnend ballt vom Thurm!
E Wasruft durch Morgensille solaut ins Horn,Zum Sturm!?

Was soll dies wilde Treiben, dies Rennen und dies Schrein¬
Dies Stürmen und dies Blasen; sagt an, was soll das sein?

Der Sesse nahen Teinde! sogabs dea Thürmer kund
47

Und mächtig: „Zu den Waffen! schallt es von 11und zu Mund.
Vor Freiburgs festen Mauern, Graf Egon's Banner webt,
Er hat den freien Bürgern gedroht mit blutger Seh
Zum Schutz steht ihm zur Seite manch Fähnlein fremder Macht,
Die ihm sein frommer Schwager von Lichtenotein gebracht.

Nun gilt es wackre Städter, heut gilb’s den Ehrentag!
Heut zeigt den stolzen Herren was Bürgerkraft veronag!
Prisch auf, es Trängt die Btunde, die Webre umgeschnallt,

Schon Kühn zum blutgen Streite der Teinde Heüssbsern schallt.

Esfasst der Schmid den Schlegel, der manches Rüstzeng schlug,



1

Geut will er damit bringen so manches aus dem Zug¬
Der Gleischergreif zum Bzile das nach vom Blute roth,

Heut gilbs ein anser Schlacfsten, gilts Freisseit oder Jad.
Nun lasst die Banner weben, nun wackergen den Pross
Nun lasst die Wehre schwirren, auf Reiser und auf Ross
47wie haben da die Gerber so meisterhaft gegerbt,
wie haben da die Gärler so purpurroth gefärbt!
Wie haben da die Schnitter die Aehren weggemäßt.
In die gegrabnen Purchen den Jos sineingesät¬
Das vor ein bludig Ringen, ein Kämpfen heiss entbrannt,

Wie barsten da die Ganzer aus Fugen und aus Bano!
Manch Pöhnlein sinks darnieder, manch Rüstzeng berstend krackt,
Dock immer will nichst weichen des Teindes stolze Macht,
Da, zu Graf Bganz Seite, sprengt in die ersten Reihn,

Auf sfolzend weisen Profse des Grafen Schrrager ein;
be sucht die lichten Haufen zum muthgen Kampf zu spseri,

Zumue kühnen Ringen, stößst mächtiger ins Horn¬
Ha, Bischoff, all den Drängen, es bringt dir kein Serine,
Dich schülzt am Beutgen Tage nicht Schwert, nicht Hermelin!
bin Fleischer, Rübe und mächtig, schaut Lichtensteins Panier,

Er sheilt der Teinde Reibsen und drängt sich zu ibm hür
Sein Beil saust durch die Füste, mit Hucht herabes fährt
vom Visenschwer getroffen, der Bisshoff sinkt vom Pferd.

Der Bischoff ist gefallen" von Mund zu 1und es gellt,
Zurück, wir uind verloren, Aönts mächtig übers Feld
Befahst von sollem Schrecken, reisst Zider um sein Ross,
Da nützt kein Halbgebieten, da nützt kein Hörnerstohs.

Der Bisckoff istgefallen! es wirkt des Kortes Wückt
Undrings bedeckt die Plane der Teind in wilder Flucht

iher nachschalls Gurranrusen, tönt wildes Siegesschrein,
Endstolz im Meorgensinde schaut Treibirgs Banner drein.
da, durch den Nelelscbleir, bricht roth der Tonno Strahl
Beleschtet auf dem Enger mancts Enzlitz kalt und fahl;

Die lagen da die Leichen so Mannan Mann gersitzt!
Wie par borath vomn Bluto beskauct rings die Hais!



Den Fleischer auf den Schultern, zieke die zur Stadt bsinawr

Sie preissen koch den Schlächter, der sobrav schlackten kawn.
Seitdem, zu allen Zeiten, schwebt siels der Fleischer Pahn

Zum ehaenden Gedenken den Bannern all voran,

Und da, wo ward gebrochen Graf Egons Uebermuth
Und da, sso einst geflossen des Lichtensteiners Blut,

Da stehet, draus bei Leben, ein einfach Kreuz von Stein,

Schaut eine alte Finde behr in die Lüft bimein;
Die seisen dir die Stelle, die zeigen stets dir an,
Was freier Bürger Ebsri gen frechen Hochmuth kann.

H.A.

2.

287
¬

der 
  Alge Pp
 2

DER RABENKOPfin FREIBURGER PAPPEN.

Die ältesten landgräflichen Mbünzen, sog: Brisger, saren anfänglich eckig, später zund und zeigen
einen aufrechtstehenden Esler mit ausgebreiteten Fügeln, Weils im Terlenkreise, Teilsfrei. Während auf
den aeltern unter den Herzogen von hökringen geprägten, der Kopf nach linko blickt, so ist er bei den spätern

000,
von den Grafen von Freiburg geprägten Meinzen nach rechts gewendet.

Als durch den eintretenden Münzmangel später die Stadt das Rechst

erbielt eigene Münzen zu prägen, so bildete die darauf den Kapf des
Edlers, jedach stets nach rechts blickend, ab, wahrscheinlich zum Unterschiede gegenüber dem ganzen

Ehsler der landgräflichen Münzen, Der Adlerkopf, der sieh durch den stark gekrümmten Schnabel bald
in einen Rabenkopf geesandelts, ist jedoch blas als Wünzzeichen anzuselsen, desen Ursprung eben

später als die städtischen Münzen, sog., Triburger, die landgräflichen verdrängten, in Vergessenheit

p gerieht. Was die Farben betrifft, so erscheint der gräfliche Etdler roth in goldnem Feld,
d Dagegen der Adlerkgof des freiburgischen Kappens schsarz in goldnem Felda¬

4. A.

Fn e. 1. ae. Mae1918
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Wie schön ohs Schwarzwald ists auf deinen Bergen, Hinauf zu Bergen steht mein heis Verlangen
Empor zu steigen aus der Stäate Staub,In deiner weiten, herrlichen Natur!
Wogrünen Baldes stille Hallen prangen,Wo Htolzempor der Tannen Kipfel ragen,

Und froh die Menschen wandern durch die Pluc¬ Wird Gram des heitern Sinnes sichrer Raub.

Dort droben nur allein ist noch zu finden,
Waslange schon der Menschheit hier entschwand,
Dorf, Filger, brauchst du nimmer dich zu binden,
Dort wird als Höchstes „Freiheit dir genannt.

R. Sch.

Kurzgefasste Geschichte de Breisgaues.

/: Fortsetzung
Diese keltischen Niederlassungen wurden von den aus Asien kommenden germanischen Stämmen

zerstört und ihre Eebauer theils vertrieben, theils unterjocht. Dschauch die Germanen muhsten wiederum

dem Schwerte der weltbesertchenden Römer weichen und werden Jadurch genötbigt das schöne Rheinthal

zu verlassen, in das mit den Siegen auch Heilweise die alten Berohner wiederkehrten.
Zum Schütze des ereberten Landes erbauten die Römer feste Krisgsplaetze (Casselle) erleichsterten den

Verkehr durch Enlage guter und zahlreicher Strassen u id brachten überhaupt durch Bebauung



1
Kleinerer und grösserer Orte, Bäder, Landhäuser und durch Gründungrasch aufblüßsender Städte, eine Kultur

in das Land deren Spuren noch beute als graue Denkmale einer längst entschwundenen Zeit uns entgegendreten.

Alsaber die Kraft desrömischen Reiches gegen Ende des sten Jahrbunderss immer mehr erlassnnte,
gelang es auch den Allemannen (soziel als: alle Mannen) nach unermüdlichen Kämpfen die gebassten

Tremolingo zu vertreiben und von Neuem Besitz von ihrer früheren Heimath zu nehmen.
Friedlichteilten sie das wieder gewonnene Land durchs Loos untereinander und gaben sich nun wieder

ungeziungen der Jagd und dem Kriegsbandwserko bin, was überhaupt die einzigen Beschäftigungen

saren, die unsere Vorfahren als eines freien Mannes würdig erachteten; den Ackerbau überliessen sie den

Zeibeigenen.
In aelbester Zeit war die Religion der Allemannen, wie überhaupt aller germanischen Stämme, eine

phantastische Naturieligion underst durch die Römer und Kelten drangen nach und nach auch die Strahlen
des Christenthums in das schauerliche Duster der deutschen Eichenhaine. Doch erst als in der Schlacht

bei Zülpich (497.) Die Allemannen den Franken unterlagen, wurde die christliche die herschende Religionh
für deren Verbreitung die fränkischen Könige in reger Weise Torge trügen.

Trische Glaubensboten, (Landolin, Trutbert, etc) verkündeten in den wildesten Gegenden des Landes

mit unermüglichem Eifer und bewundernswerther Ausdauer das Evangelium, ihr edles Streben nicht
selten mit dem eigenen Herzblute besiegelnd. Es entstanden nach und nach im ganzen Lande Klöster,

welche, als Pflegstätten der langsam aber kräftig aufkeimenden Religion der Liebe, eine Thätigkeit
N 2.entwillelten, die, so lange dieselben nicht entarteten, die schönsten Frückte trug

Im Laufe der Zeit bildeten sich aus den allemannischen Familien selbst ein Stand von Leibeigenen

und über den lreien Grundbesitzern erhoben sich bald einige Reichere, aus welchen sich der Adel bildete,

vor dessen wachsender Uebermacht der ärmere Beil des Volkes genöthigt wurde in Abhängigkeit und
Dienstbarkeit zu treten und aus Diesen entstanden die Zinsbauern oder Heintersassen.

Sehr zahlreich war zwar der Adel im Breisgau nicht. So bestanden aufser den Grafen von
Zähringen und Neuenburg nur die Drei Geschlechter von Ubenberg, Schwarzenberg und Röteln, welche

Den Rang desalten Eidels erreichten, den die übrigen eslen Geschlechter wie das der Herren von Talkensteig,

von Staufen, von Baden u. s. zu hatten sich aus den früheren Dienstbarkeitsverhältnissen hervorgearbeitet
Sie waren dio Maier, Vögte, Burgwsarte etc. iener Grafen undersarben sich erstallinählig immer

mehr Besitzthum und Ansehen und trafen beim Ausgange des alten Eldels an dessen Stelle

/Fortsetzung folgt.) CA.

N 1.

So stammen: Saeckingen, Basel, Breisach, Riegel w0 sich eine bedeutende Ziegelei befand, von den

Römern her.
3 Dasälteste Kloster des Gaues, vielleicht auch von ganz Deutschland, war das in Saeckingen.

Ausk Sr Krutbert, Waldkirch, Sulgburg, St. Peter und Ettenheimmünster
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a wo die Kaiserstrasse südlich von der alten Stephanienvorstadt sich nach der Dreisam

fortzieht, stand der in beiliegender Abbildung bezeichnete Thuri, der alsäusseres Stadt¬
thon auf der Hauptstrase nach Basel diense, der zweiten Befestigung Freiburgs vom
Jahre 1303 angehörte und bis zum Jabre 1848 einzigund allein von den früheren

Festungszerken beibehalten wurde.
Den Namen „Katzenthurm“ bätte er von einer stästischen Ranone, Hatze genannt, erhalten,

welche bei Feuersbrünsten in benachbarten Ortschaften, — in welchem Galle man die Sturiglocke
nicht anschlug — gelöst wurde.

Als der Abbruch wegen Anlage der verlängerten Kaiserstrafse beschlossen wurde, erhoben sich

viele Stimmen öffentlich dagegen; er sollte als ein interessantes Monument einer grossen Vorzeit
steßen bleiben, und den Reisenden erinnern, daßs er ietzt in ein althistorisches Gebiet eintrete, über
welches Jahrbunderte von Umwandlungen, voll Kamph und Zerstörungen, aber auch voll Schösf¬
ungen und voll Segen hingegangen sind, in ein Gebiet welches für das deutsche Vaterland mit Blut¬

strömen übergossen, aber auch mit mancher Bürger- und Heldenkrone geschmückt wurde.
Wie das Bsarthorin München, von demselben Baustyle und aus derselben Zeit, das König

Ludssia ausfestgegründeter Obrfurckt vor den Spuren vergangener, großserZeiten, nach dem alten
Plane herstellen und mit einem Treskagemälde, (Bernbardt v. Neher) den Einzug Ludwig des Baiern
nach der Schlacht von Müßldorf (28 Oct. 1322) Darstellend, schmücken ließs, sollte ein ähnliches
tMoonument, als Denkmal der Bürger von Reiburg, Mitkämpfer und Mitsieger gegen Marb den

Kühnen, Herzog von Burgund, (1474- 1477) mit Bezug habenden Treskogemälden erstellt werden.
Ein anderes einfacheres Treskobild wurde auch vorgeschlagen mit dem Pänger, Seit eber, der auchals

Hitkämpfer in Treiburg wohl bekannt, wie er mit Begeisterung seine Harfe schlägt und zu seinen

Seiten einige Worte aus seinem zweiten Liede, und zwar:
0Lob bör ich Tryburg jehen (bejahen:„Do Heim wil Nieman blieben,

Die wärend gar wol gemüdh,Das ist ein frömder Linn
Man hat sie gern gesenen,Sie haben Muth vertriben
Ihr Harnesch der was gut;Den Heerzog von Burgynn.
Eo war gar eine hübsche Schaer,Wohl hört ihn jezt die rechte Mähr,
Wo sie im Volk umbzügen,Wie man zusammenziehset
Man nahm ihr ehn vator¬Von allen ganden her.



.

6.

3.

4.

5.

Kleinliche Interessen gaben den Ausschlag dass besagter Thurm abgebrachen wurde.

Am 3 Februar 1842 wurde der Abbruch begonnen und wegen der Widerstandsfälsigkeit des

Mauerzerkes, welches mit Tulver gesprengt worden müßste, erst im August beendet

desseidr son mnn merzenmnm
( Felg Zg No5 1861:/

Maniglich isto nach bekannt1. 8. "Einerlei, dies Trümmerhaus
Voder Hatzentburm einst stand. Wähl ich ma zum Obdach aus,
Dassman Diesen abgebrochsen Trotze standhalt Wind und Wettern
Hat bis heute sich gerochen. Hinter seiner Wand von Brettern

2. Wenn es wahsr ist wie es heisst, 9. Spracko und aus dem Schutt hervor
Lass im alten Thuri ein Geist, Huscht der Kobold flugs emper
Der den harten Bikelstreichen Schwingt sich mit der Windabraut Leben
Ohne Spuck nicht wollte weichen. In das Häfnerhaus daneben.

Als der Shurm in Trümmern lag 10 Und solanger drinnen steckt,
Nach der Teisterstunde Schlag, Ist die schöne Stadt genekt,

Görte man wie Trabesstöhnen Den nichtskann sie ärger schänden,
Seiner Stimme dumpfes Dröhnen Als ein Haus mit Brestersänden

Ob des Abbrucks schwarzer Thsat 11. Schier seit zwanzig Jahren schon
Büssen voll die alte Stadt Trieb der Geist den bittern Hahn
Will euch mahnen noch Jahzzehnte binzig mi zum Schabernake
An des Hatzenthurmes Ende. Hielt er aufrecht die Barake

Falseber Bahn isto, wenn ihr glacbt 12 Brat im Jahre sechzig zwei
Weil nun mein Asyl geraubt, Kam er mit der Polizei

Sei des Geistes Nachewalten In Conflict, die ihm zum Trutz
Ewig mit dem Thurm zerspalten. Raubte seinen letzten Schutz.

Nein, ihr Leutehen, weit gefehlt 13. Doches weilt der Obdachlase
Men Quartier ist neu bestellt, Obauch Wind und Wetter tose
Dorten soll mein Spuck gerathen, Dort noch bis zum beutgen Tag,
Wir zur Freude, euch zum Schaden. Immerdar der Stadt zur Plag.

Scht das Kleine Nackbarhaus, 14. Häuser stehen rings unber,
Zum Brbarmen schautes aus, Nur der einzge Platz ist leer;
Denn der Mauersände beste, Disteln wuchern drauf und Nesseln,

Sank zusammen mit der Pesse. Die den alten Geist dors fesseln.



15 16. dat denn Niemand so gescheidSagt, wie lang soll er nechspuken,
In der aufgeklärten Zeit.Soll die Stadt dem Seist sich ducken?
Dass er endlich werde MeisterMeitten unter den Gebänden

Ueber solchen Spuk der Geister?Noch des Nachbars Hühner weiden?

5. C.
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3 usohntag wars. Nicht mir verkündeten es die mslosischen Töne der Glacken, welche von den
ded

Kirchsthürmen der benachbarten Ortschaften zu mir hinaufschallsen, auch mein ganzes

Gemüths war von einer feierlichen Stimmung ergriffen, die mir sagte, dass heute der Tag des
r

Herrnbei. Freiheit köstliche wundervolle Freiheit! Dich in reichster Fülle zu geniessen¬
swar ich der Schwelle meines dumpfen Zimmers enteilt und binaufgewandert zu den

Se grünen, lieblichen Bergen des nahegelogenen, märchsenreichen Harzes.
Ich befand mich auf der grünen Maste eines etwa 600 hoben Berges. An jedem Grashalm bsingen

glänzende Saudropfen, in deren reinen Demantschein das Sonnenlicht sich in wundervollster Tarbenpracht
spiegelte. Am Pusse der nahegelegenen Berge breitete sich noch ein leichter Nebel aus, einem Schleier

ähsnlich, gleichsam als wollte er die Bäume und Gräser von den Strafslen der höher steigenden Sanne schüitzen,
Darüber aber erhoben sich die köstlichen Hößen des Harzgeleirges und über alle emparragte im Bersusstsein

seiner Grösse und Majestät der Bracken in den blauen Himmel hinein
Die bring ich mein Gruss, treuer Hüter des Harzgebirges! Wie stolzschaust du bernitder auf alle deine

Berge und Thäler, einem Vatergleich, der nach überstandener Nachzseinen Kindern den, guten Morgen zuruft.
Und was treibt dein sckönes Rind, die blonde, lustige Trinzessin Ilse? Ist miro doch, als sahe ich sie durck die
Sannenwaldungen bindurob in ihrem leichten Gessand, Rühn von Felo zu Telsblack springend! Grüss

dich Gott, reitzendes, marchenhaftes Kind der Berge!
Noch einen langen innigen Blick widmete ich dem entzückenden köstlichen Panorama der Berge

und Häler, dann riss ich mich gewaltsam los und lenkte meine Schritte dem nahen Walde zu¬
Aber auch Bier, auch hier, umselste mich des Himmels Frieden und tief und tiefer versenkte ich mich

in das schattige Dunkel der grünen Hallen. An einem plässcherndon Bache machte ich Rast und
überliess mich ganz meinen Betrachtungen. Nichts regte sich, nir ein leises Gäuseln, das durch die
Wipfel der Plätter wehete, erklang wie sanste Husić in meinen Osron, Dagu murinelte das



Bächlein in lustiger Weise und über Alles schaute das grüne Laubdach in so reicher Fülle bernieder, daß ich
wähnte in einem Sempel der Gotthseit zu sein.

Halb träumend, halb wachend lag ich am Bache, — da rauschte es in den Zweigen und eine Jungfrauin

lichtem Gerande trat aus den Büschen, Trackstvoll wögte ihr blondes Haar auf den blendend weissen Nacken
bernieder und ein Kranz der lieblichsten Walsblümlein schmückte ihrtimmlisches Haupt. Und siehe,
bei ihrem Erscheinen begann ein reges Leben ringsumber, brat sang die kleine Nachtigall ihr Morgenlied,
dann trillerte die Lerosse, rief der Rukuk sein einköniges „Rukuk, Rukuk, zwitscherte das Spätzlein und

selbst das Bächlein schien von höherer Macht begeistert zu sein; sein Murmeln verstummte und wie
liebliche Musić klanges von Fels zu Felo. Die Jungfrau nahete sich mir halb schwebend; ihr Anblick
war so überwältigend schön, dass ich ihr zu Füssen hälte sinken und gestehen mögen, wie sie so ganz mein
Herz bezaubert. Sie aber winkte leise mit dem reizenden Händchen und — waro Traum, wars
Wirklichkeit? —der Wald versehwand, ich lag auf grünem Rasen, vor mir ein Hädtchen mit

prachtvollem Kirchtburm, durch dessen künstlich durchbrochene Seiten der Himmel blaute, binter
dem Hadtchen in weiter Terne eine Rette der köstlichsten blauen Berge.Ob, ich erkenne dich, du
Paradies, ich könne dich, du gesegnet Land; grüss dich Gott viel tausend mal, mein schönes Breisgauf

(:Schluss folgs:) A.E.

1Irn

Li10 OUUULivltusl.

In der Nöhe der Stadt Waldkirob /8 senkt siob ein enges, früchtbares Thal, Suggenthal genannt,
von einem Vorberge des Handels herab. Wo es sich gegen den Olzflichs öffnet, steht das gleichnamige
Badhaus, welches wegen seiner Schwefelquellen häufig besuckt wird.

Höher hinauf sind die Bergwände von Erzgrben durckwühlt, altes Ganggestein bildet Halden,
die mit Erde überschüttet, zu schönen Wieden umgewandelt wurden.

Im Dreizehnten Jabrbundert gelangten die Herren von Furner, Patrizier von Treiburg, in den
Besitz dieser Orzgruben, zu deren besserem Betriebe sie eine Wasserleitung, deren Spurin man jetzt
nach wahrnimmt, anlegten, welche auf der sogenannten Glätte, oberhalb St Peter, das Kasser auf¬
nahm und dasselbe über die Bergrücken, mehr als zwei Btunden weit, in das Thal führte.

Im Jahre 1280 wurden ihre Arbeiten jedoch durch einen Wolkenbruck zerstört, wobei etwa
300 Menschen ihsren Untergang fanden.

Eine Lage welche sich hierüber gebildet und von H. Schreiber vor einigen Jahren bekañt
gemacht wurde, berichtet Folgendes:



Ungefähr in der Mitte des Phales, auf einem sonnigen Platze, der nach den Namen, Schlossmatte

fühert, soll in früherer Zeit, umgeben von den Hütten der Bergleute, ein Schloss gestanden sein,
auf welchem eine Eaelfrau mit ihres Tochter ein üppiges Wohlleben führte,

Esfehlte ihnen weder an Gesellschaft, noch an Musik und köstlichen Speisen,

Da jedoch die Baelfrau auch in den früherten Morgenstunden Unterhaltung haben wollte,
soließs sie über ihrem Beste ein grosses Kristallenes Becken befestigen und in dasselbe Goldfische

bringen, an deren Spiel sie sich ergötzte. Auch sagse sie demjenigen, der ihr einen laufenden Brunnen
in dieses Becken zu leiten vermöchte, die Hand ihsrer Tochter zu.

Ein junger Bergmann unternahm das Werk und führte es mit Hülfe des Bösen glücklich aus,
sorauf alsbald unter großem Dubel die Hockzeit gefeiert wurde.

Da geschahses, dass auf dem oberen Hofe ein armer Mann todtkrank lag und noch die letzten
Tröstungen der Religion verlangte.

Der Triester zog des Beges am Schlosse vorüber und ward verhöhnt, der kranke aber fühlte sich

wunderbar gestärkt und erkob sich von seinem Lager, dem Sohne befehlend sich nach dem Hetter

umzuseben. Der Himmel warrein und hell und der Kranke gab sich zufrieden.

Nacheiner Weile wiederholte er seinen Belehe und der Sohn brachte zur Answort, daßs sich am

Heimmal eine schwarze Kolke zeige, die dem Phale zuziehe¬
Nun verlangte der Alte aus dem Hause kinaus und auf den Fussen (ein in der Nabe liegender

Berg) gebracht zu werden, weil dem Thale ein Strafgericht Gotses besorstehe¬
Haum war er auf die Bergesköhe gebracht, als die Wolke sich auch entleerte, das Thal ver¬

schüttete und Schloss, Häuser und alle Bewolsner derselben begiub, daß nicht einmal die Zeichname

der Umgekommenen mehr aufgefunden werden konnten.
Erdd in neuerer Zeit stießs man bei Wiedereröffnung der Gruben da und dort auf Seripspe

mit walten Werkzeugen zum Bergbau.
Der Name, Suggenthal scheint sich auch erst später gebildet zu haben und ist jedenfalls

dierichtige Bezeichnung der durch diese Ueberschsemmung und Verschüstung des Thales

entstandene Name ,Sunkenthal Tal des Duggo.
O. v. F.

Berichtigungen.

In der Octobernummer ist irrtbümlicherweise in: „Das Bischoffskreuz bei Leben, der Nama des
Bischoffs von Strassburg "Conrad von Lichtenstein angegeben, während Bersella, Conr. v. Lichtenberg

Bert
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Hchneunslands Wihnachte.

etzt isch es Zit, jetzt isch er do, der Obedgraubenanderns.
detzt zünde weidli 3 Liechtli a, das Wiksnachsschindli kummo cha.
Desischa Treud bi Grofs und Klei, bi Alt und Jung, sisch einarlei¬
Wer nnra Plüszli Einds eka, der zundet an si Bäumli a.

Ras meinsehs, wie wir ds dem Drobesit Der luegt ietrtin die Hüstli ei¬
Tsicht drinu mein Bäumli hunklig net, und grämt sich drob dass er keis tet!

Nei wägerli des thueterit, der macht wis ander tut, an mit¬
Derstellt der au si Däumli na, und zundet bini Eberzli a¬

Wemsch ebe dass der Lußzstark blost, und keini Lichtli breme lost?
Sang lueg nur molcie Panulia und rähl die menge Plämli dra¬

Und löschtoweis und keit in Lchnee, do solschteinol die Steruligseh,
Dieschmeisseibri Pünkliro und stecke Jusigandre u¬
Lischschad, daßs Truss an gud so kalt, und gar so tieh der Schned im Hald¬
Ner Täte sustqwiss zu decko, und mit alleinig sicze lo¬
Doch wuschsis drun mit übel nät, und us an ese Säumliga¬
De wirschuo münsi andre ha, es ckunt der joufeis mit a.
Mar Bänge nomäng Chrömlidra, und du muschau a Bscherig ba¬
Und kund der Prüßlingvollsteaseb, daß mir die nit vergesse ben.

Nur dersschis nitzarg wurto lo es chönt w sustaugarz lang go
Bis mir der wieder, seei vum Schn, achlepsig Schmützli chöne gä¬

Doch innesch it glaube dass dorwilsl mer müttig sin, und schlose zviel¬



Oßs nei, mer bena froße Meesk, a frie sinn, agsundes Bluch,
Und wennsaumäng an d Tinger fiert, so wird doch brov druf losmaschiert,
Undübers Johr findschus en Wort, no Choph und Kuess amrechte Ort.

H. A.

Kurzgefasste GeschichtenesBreisgaues.

/:Forsetzung:/
Seit der ältesten Zeit standten über das Breisgau besondere Taugiasen, velosse schon seid dem 7tn

Jahrhunderte in Urkunden erscheinen, und zwar: Bobo (640/, Berno (670), Cancharo (758/, Adulart (765/,
Odalarik, Ullrich (786), Erchänger (819/, Albarich (858), Carl der Dicke, Sobn Ludwig 3 des Deutschen 1863
Wolfen (888), Adalbers (909/ auf diesen folgte Guntram der Reiche, aus dem Gesehsbeckte der Zähringeg
welcher jedoch 950 seiner Besitzungen beraubt ward, worauf Lutholh, Sohn des Raisus Otto Idas

Breisgau erbielt, jdoch erschienen auch Birthilo, ein Sohn Guntrams (968/ und Diesbeli (976)
als Grasen im Breisgau. Ueberbeubt erscheinen seit der Mitte des 10te Jahrbunderts in sortlaufend

Recbe die Grafen von Zähringen, bis zum Cxussterben deVälteren Linie, als Gaugrosen.
Diese Zäbringer gelangten allmählig im deutschen Reich zu großem Ausehen, und einer

Werselben, Praf Berthold VII erkielt selbst von Kaiser Heinrich III die Anwartschaft auf das

Oerzogtbum Schwaber, Seitdem süßrte er den Sitel, Berzog, und wiess als volcher Werold4¬

Er starb 1018 und wurde zu Hirschou begraben. Sein Johweine Nackfolger Bertbuld I urde

1095 von seiner Turtbei zum Oerzoge von Schwaben gewählt, welche Würdeer jedoch gegen
Entschädigung an Friedrich von Hrbenstausen abtras. Everbaute das Schloss Zöbringen

und das Klosser St. Peter und ssarb 1111.
Einen besonderen Verdienst um das Land erwarben sich diezähringer Burcheifrige Desör¬

derung des Bürgertkums, denn nich weniger wie 10 Städte wurden in dem kurzen Zeitraum
den 80 Jahren Durch an gegrndet. So, 1118, Freiburg 7 und dann Kllingen auf dem Walde

durch Berthold III und seinen Bruder Conrad, Freiburg Wechtland und Neuenburg 4kk.
durch Berthold IVI. Minden, Burgdorf und Bern durch Bertholo I.

Die Verfassung Rreiburg's war in dem Seiste der kölnischen abgefahst und gieng von

ieser altesten Zäbringerstadt auch aus did anderen Gemeinwesen über¬
Herzog Berthold I wurde von den Gegnern der Hohenstaufen selbst die Kaiserkrone ange¬

tragen, er leistete jedoch gegen eine bedeutende sen, un Verzicht zu deren Gnüssen. Seine
beiden Söhne serlor erfrüh. Sie wurden, wie die Tageerzählt auf Anstiften des burgundi
Adels vergifset, und starber (1418/ somit als der letzte männliche Sprosse der berzöglich

zubringischen Linie. Er wurde im Münster begraben. Seine Vergänger, Berthold II,



BerthdVII, Conrad und Berthold II liegen zu 8r Peser. Die Besitzungen Bertholdz sielen an

seine beiden Schwestern, und zwar so dass die Culiere, Agnes die Gematsten Gref Egons ven rach
(genannt der Bürtige) die Güter im Brisgen, auf dem Schwarzwolde und der Baur mit dee

Srüdern Fniburg, Villingen, Sinnburg und Husluch, erbielt, wüßund der Jüngeren e¬

Sochretischen Bisitzungen zuhülen. Die Landgraßschasi des Breisgaues kaman den
Markgrafen von Baden.

Ejon I srarb wohrscheinlich schon 1229. Sein Sohn Egon II erbaute das Schloss ob Trgibusf
Er starb 1236. Deine Jöhin Konradun Heinrich theilten das Erbe. Der Eistere erkielt

ausser seinem Antbeil an der urachischen Staminberrschaft die zäbringischen Güser
in Breisgau und in der Ertenau, und wurde somit Stammtater des Grafinges etslechstes
von Freiburg, wäbrend der Andere nebst seinem urachsischen Erbtheil die zähringisch

Güter in der Baar und auf dem Schwarzwoli bekam, und somie Fründer ds graflichen
Hauises von Fürssenberg wurde.

Auf Comad T. sseleher 1272 starb folgte Egon III der mit der Herrschase Treiburg auch die von

Hohlberg verband, 1298/. Ikin folgte nach seinem Toilte 1316, Conad II bis 13500

Indessen war die Sradt Treiburg unter dem Schutze des berzeglichen Hausesdurch ihsre
vertreffliche Verfassung und ibregünstige Lage inmitten des saues zum ersten Gemeinwesen

s Landes verangewachsen, und die hendige Eurwicklung ihsrer Kraste sandauchun sein

Hause Urach einen ungestörten Vertrang. Laduics, daß das bürgerliche Glement in die
Städtische Harssbeserzung immer mehr einzudringen wihste, enwickelte sich das inner Zeben

der Sradt immer frischer und freibeidlicher, neben den olten aristokratischen Rath hatnoch ein

junger, bürgerlicher, und auch die Zünfte, deren Eutsteßung in diese Zeit föllt, erwiesen sick

als eine auf die Entwiklung des städtischen Gemeinwesens böcksr wohltbütig einwirkende
Enstalz, Auchauf andere Geineinwesen des Saucs, wie namentlich Kinzingen und Kaldkirch

wirkte die lebensfrische Entwiklung Freiburgs höchst beeinflüßsend, Viele Orte des Gaues

nahmen zu Freiburg ihr Recht, d. b. die ersählten dasselbe zu ihrem oborsten Gorichtohose¬
Guckder Cloel des Gauos, die Vortheile desssäctischen Clusensbaltes wohl erkennend, naß in

zahlreich seinen Sitz in der Stadt und selbst die Markgrafen von Hochburg sanden es ehrend
und erspriesslich Bürger von Treisurg zu sein.

Duchallediese Umstände istes leichterklärlich cass Treiburg bald als das Herz des
Gaues anfirar, dos Herz, dessen lebendige Sulsschläge durch die Eldien des ganzen Saisis

zierten, dessen Wohl und Rebe mit dem des ganzen Landes in innigem Eusammen¬

Bange stimd.
[: Fortsetzueng folgk:)

C.25.
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den wir das einsame Thälchen oberssalb Bollsch wil der öhlin entlang aufwarts  .

AAx rießen, so serenzt sichebald das Thal mehr undnutr, wauschen der sckäumt der1

Kleine Kuldback in malsrischen Windungen durch das sich seinem Weg

 
entgegenstämmmende Granitgeröll und dunkler umschliehst das Crische Grun der

di Dannen den stiller Salarun. Do nach Verlaus einer schwacken Sounde

schlägt das eintönige Seklappr einer verainsamten Waldmüßlan unser Ahr, einzehne versteckte

Bauernhöfe taucken im Thalgrund auf, und vor uns liegt ausgeiner Balde unter dies den

schäumenden Woldbach, hinter sich die indültigen Nebel gehüllten Cusläuser des Schauinslandes,

as alte früßsere Klosterissen St. Utrich.

Sehen wir uns über dasselbe auf dem Boden der Geschickte und, so erfahren wer in Nurerzusammen¬

delluna Golgendes:
Udolrieus oder Ulrich, zu Elnfang des 1ir Dabrhunderts (1015?) wobescheinlich zu Regensburg

geboren, gemoß von seinem Vater, der an dem Hose Maiser Heinrich III eine angesehzene Stellung begleitete,

eine vorgfältige Erzickung. Später gleichfalls an den käiserlichen Noh gezogen, führte er dasselbst

ein Böckst gottesfürcktiges Leben, und wurde endlich von seinem Obeim Niso Pisobosh von Treising

in Baiern, cakin brusen und zum Domprobst seiner Cathedralkirche ernannt. Von einer
Vallfahrt ins beilige Land mrücksekehrt, verlieber Treisina und beaob sich in das Kloster

Auniac in Trankreich (Burgund, woselboter Consentbeichstvater und Novizenmeisr wurde¬
degen Eudebes 11k Jahrbunderts /1070) lich nun eindoewisser Hesso von Oberünsingen.



zu Köninden ein Klaster nach den Regeln des Beil. Benedict von Nurssia errichten, idwelches der
Bl. Ulrichals Trior bereifen wurde. Er sand jedoch die Lage dieses Klostersfür ein Klösterlich stilles

und zurückgeragenes Leben nicht sehr geeignet, und beschloss bereits 1087. das Kloster in eine

abselueners Gegend zu verlesen, wozuer endlich einenaünstigen Ortland, das jetzige 5. Ulrich

von Altersber Cell genannt, Er verfüste sick daßer samt einigenadeligen Zeugen, dem Herzoge
Bertkoldn von Zäkringen und dem Markarosen Hermann II von Baden, den Lohsne Hermanns

des Heiligen, zu dem Bischoff von Basel Burchart von Hasenburg, um einen Tauscken be¬

zraecken, und ersielt auch Collals Egentkum auf wwige Zeiten.
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Der beilise Ulrickstarb nach vorlergegangener Erblindung (dn 14 Juni 2)1093 und wurde in dem
von ihrm gegründeten Kloster zur Rußse bestattet.

In der zweiten oder driften Prieratsfolge auf Ulrich, iin dapsre 1138, schenkte ein gewißser
AErlewinus mit seiner Gemaslin Williburga, dem Klostor 8f Ulrich die Kirche und Pfarrei

zu Woltenweiler mitallen Freiheiten und Rachten, welche Schenkung durch Markgraf

Hermann III bestätigt wurde. Im Jahre 1145 entstund ein Recktsstreit zwischen den Klaster

und der Parrei Tzickensohl, den Bisckoff Heermann von Constanz dassin entschied, das
Abtekarl (Ach karren) dem Priorase Sr Ulrich eigentkümlich sei und nicht der Kirche

zu Bicksnzohl. Bei Diesemn Urtheil waren nebst dem damaligen Grior Sebehard zuegen,

Gormanns, Elbt von St. Peters-Borol, Oberhard, Abt von 8t Trudpert, Hartmann, Abt

von St Maria, der Probst von Creutzlingen, der von Constanz und viele Andere.
Tratzdem dieser Ausspruch von mehreren Pässsten bestätict wurde, kam es dock zu

erneutem Zwist, welcher endlich durch Papst Ducius III entgültig zu Gunsten St Ulrichs

entschieden würde. In diesem Veraleick wir d St Uluch St Peters-Kloster und, Villmars Lell



genannt, welche Bezeicbaunakann öster vorkommt.

Um 1213 sebergubtbas Priorat ein ihm zushändiges Landent zu Epsich im Esass einei

Eelgewgegen iäßrliche Verzinsung, 1402 kometen Vergleicß vor, wegen eineraesen müßle zu
Wolfenweiter 1424 vircal 5r Mrich der Geminde Hecklingen einen Wald gegen jebrtiche

Vorzinsung; 1290 giebt es dem Tosteshaus G.indersThal ein ut im Wendlinaer Bann, geain

zährlich ein Sfine Wachs, zu Letsen, 1315 vertousehr das Priorat die Porrei Achkorren

gisen das Priorat und die HarreiTörbach an Hermann v. Nochberg, den Commentbur des

Johanniterhaudes zu Teiburg, Hhatsacben, welchverdichtlich machen, welchausgeechier
Grundbesitz s t Sr Uleich Batte.

Ebenso ausgedehnt von derSt. UB1CH Er. Nondwest.)
Grundbesitz waren auchdiea.

11u f2 Rubte des Klosters-Sofindes
14 4B 114

sick unter Trior Johannes Sanalraeie 1316, betreffend. die Einschnet
et

n des nächssgelegenen (eiberelu
2an Dufes Bohlschweil die urkund2  

Stelle: „Der vorgenant Frier 2uu. 
 und das Closter Vllmars¬

8..    we42 Celle hantauch das Rechtwr 1e2
1

681192991117.  te was sie Nothangot, da soller  v 1911 2121111  0. n  u|hn die Inen bebolffen sein
einen gantzen Tac, also cass siezenacht wider hein sigen ene drewdeigen Berren etc.

Jebon 1147 von Topst Eugenius IIII und späferauchauf dem Concil zu Wasel (1431-44 wurde der
Banwallen demengen angedrott, welchse das Pricrat dr Ulrichs beschweren sollten. Im Jahre 463

brannte kirckesamit Kloster nieder, wurde bald darauf wieder auloebaut un noch Kauintzwei

Decemen (14883) von Seisem den Plammen zum Opser zu sallen. Durch dis wiederholten Unsolle
kam das Triorot in grosse Griuth, do daß es sich naßrinals voranlasst daß in Rom einen Ablass

für diejenigen auszuwirken, welche dem verarnten Kloser aufwolfen würden. Dazu kandet 502

noch die Pest, die gräulich unter der Bevölkerung der Umoegend wüthete, und bald darauf die

Eiesstände der Bauern, Sie plündernd und verhurend im Landeumberzogen und kichen u.kösser

nicht verschonten. Um 1545 war das kloster nur noch schwack bewoßet und 1546 finden wir

es bereits im Besidze des Altes Joh. Kern von 3r Georgen auf dem Schworzwalde, der esjedock, in fäßig

das zefallene Klosterauseigenen Moitteln zu erssalten, gevon Ersatzan die Cibfei 8r Do ser abgab¬

Im Fabre 1578 wurde auch durch Beschluhs Papst Gregor XIII, das Priorat von 5t Ulrich der

Abtai Sr Peter förmlich einserleibt. Iu Anfang des 17. Jahrhunderts (161) brannte Gaskloster

von Neuem gänzlichob, vuu dockohrscheinlick 1624/mit großsen Kosten wieder aufgebauh



Durchdiese vielen Feuersbrünste waren die Geböulichkeiten deiart benfällig, dass sie zu Enfang des
18ten Jahszbunderts vollständig mied ergerifsen und nen gekaut werden müßsten. Im Frühzöhre740

wurde unter Leitung des Baumeisters J. Gregorius mit dem Abbruck begonnen und den 27 Sept¬

Besselben Jahres war bereits Dackstühl und Glockenthurm fertig; 1741 wurden auch die übrigen

Baulichkeiten in der Weise wie sie noch stehen erneut. Im Jabre 1767 wurdd ihdin Remsanc¬
drylegehaltenes Inneres mit Wandialereien von Franz Ludwig Hermann, (wiedie Innschrift¬

Trand. Gudovicus. Hermonn invenit 4 pineit 1767 berkundet) meist Dasssellungenausdem

Leben des Bl. Ulrichgeschmückt, welche, wen sis auch nichtauf besonderen Kunstwath Auspriek

machen können, dochd in Innern ein freundliches Aussehen verleißen. Zierlichu, originell
sind immesin auch die 3 grau in grau gemalsen Bilder welche an der Empockirche angebracht

sine, und musicier ide Engelchen darstellen. Von dem frücheren Kloster ist aufser einemalten,

bemalten Puttergottesbilde ind rothem Sandsteine, nichss mchrübrig, als eine grosse steinern
Brünnenschale, an welche sich die in nächster N folgende Sage knüpst.

4.4
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(:Schluss:u 
 aum waghe ich den eigenen Glugen zu trauen, da neigt sicb die Jungfrau

zu mir nieder, und in dem sie in lieblicher Cninuth sich zu mir setzte, begann
er

sivatss zu reden:
2 "Glücklicher Sterblicher, dem es vergönnt ist inden gebeimen Lauber der Bery¬

geister eingeweißt zu werden. Nur wenige Menschen geniessen diesen Vorzug¬
Du aberzöget michan, dein schwönnender Blick, dem Gruss den du Berg und

Thalsandtest, ergriff mein Herz, und ich wollte mich dir dankbar erzeigen¬

Unbemerkt lenkte ich deine Schritte tief in den Wald und berührte dich mit dm

magiscken Zauber, der nur uns Göttern der Berge zu Sebote steßt. Ich weisses wohl wonach dein Herz
sogrosse Schnsuchtheor, nach welchem Beile unseres deutschen Vaterlandes es dich mit süssem

Heimweß bienzieht. Oh, auch ich kenne die Schevarzwaldberge. Dir weben und wirken, obn uns

an den Orr zu ketten, und wo wir Moeischen finden die vom Enblick unserer Berge und Thäler
begeistert sind, die in Irem Herzen die Nalseiner Tottbseitalsnen, da nahen wir uns ungesehen
und flechten den Sranz underes Dankes ihnen leisaufs Haupt. Woßl kennd auch ich den

Schesarzwald, woßl athmete sach ich die reine Kust seiner köstlichen Tannenwaldungen,
woßl keine ich den Zauber, der auf seinen Hößsen liegt, so wie in den leblichen Thölern



Seklummert, und drine hütee ich Sich jetzt Jahin, wo zu sogerne geweilt. Weide Dich inig
an dem schönen Anblick, ruse dir noch ials olle die fröslichen Stunden zurück, die zw bier
verlebt

Die Jungsrawschwieg. Da Tönde es wie Sesang von munteren Bursehen zumitemnsor
ich schaute auf, und — sollte ich den Augen trauensaballs meine Freunde des

Schau- ins-Lands vorüber zieben. Sie tregen grüne Sträusse auf dem Hur, lachten und
cherzten, und zogen, obn micß zu erkennen, dichat en mir vorüber. Oß haltet, Freunde

wartet, nebmet mich mit auf eeirer fröblichen Wänderung. Sie aber börten mich nicht und
waren gleich drauf im grünen Wald verschwunden.

Die geben auf den Schauinsland, lubr meine reizende Tuhsrerin hort,"mitgeben kanns¬
Iue mict.+ wahl besitzen wir die Mackt ferne Sogenden berbei zuzaubern, nicht aber die kraft den

Menschenselbstondiesen Ortzufübren. Dock nun, iein Freund, die Zeit verrinnt, ich

muß zurückkehren in meinen Kryssallpalast, wo die Erdmänulein maine warten. Nimm diese
Paselals Drinnerung sie enthält einen Gruss den die Fürsten des Harzgebirges kein schönen

Breisgausendet; vergiss nichst was du gehöst und gesebzen, und gedinke dabei oftmals deiner

Pührerin, der Trinzassin Plse!
Da rauschte das Bäcklein wilder, wie vocher, da flogen die Voglein nachallen Seiten bin

du schwieg die Musić, und das Hauschen der Blätter kündete nur an, daß wieder ein diefer¬
stiller Wald mich umgab. Ich aber war noch iminer wie verzaubert. Wais denwirklicho kein

Taum, wars Wiiklichkeitgewesen? Bei Gotz, da wur ja die Pafel der reizenden Trinzessin, und jubelnd

entzifferte ich folgends Verse¬
Da woo am Bergereist der Nein3Wahl uind ein deutschen Vaterland4.

Sanst blickt die Sonne nieder,Ziel Thäler, Berg und Auen
Wo in der Fernegrüsst der Rbein,Doch ist mein Badner-Oberlasid
Der Rhein, der Gott der Lieder.Als Terledrin zu schauen.
Jabin treibt mich ein beiss VerlangenNehmetmeinen Grussihr schönen Wiesen
Denschönen Breisgau zu umsangen¬Und seid viel tausendmal gepriesen

Da aber ziele Meilen weit4Da, wo der Feldberg stolzempor2
Von Seinend Slanzmick treunen,Sein schones Haupz erssoben,
Gedenk ich dein zu zeder Zeit,Wo wild die Drssbam stürzt hervor
Willstreu ein Lisd bekennen,Vom Blutt enkranzemwoben.
Wie es do schön auf deinen Kösen!

Dahin will träumend ich mich schwingen
Nun grüssdick Sott, auf WiederschenUnd Sob und Iubeblieder singen.

A. K.
BRadnscriwéll.



1

r

E

34 

ua

 b slege
 d  |  ie   z

203un 

aNUAR.

80SI7NEG49
Johon wiedereist ein Jahr Jahin entschmunden, das unersättlich Kronos uns verschlang,
Ein Jahr, aus dem gar mandlse froßse Kunden, so manchses holde Lächeln zu ans drang¬
Das Knöspchen, das sein Früßlinguns lies grünen, zur Knospereiste es so Böffnungsvoll;
Deumn grüßsen wir des neuen Jabrs Beginnen, in dem die knospe sich enthalten voll.
Prosit Neujahr: Einfreundlich, herzlich Grüssen, ein trauter Gruss, den wir dir bieten heut,
Denn belot, ein Knale liegs zu undern Füssen, den uns geboren die entschwundne Zeit.
In deinem Frükling soll er wachsen, blühen, und wie der Blumen Ploi auf Berg und Sal,
Co soller wöher seine Wangen glüßsen, gebraunt von deiner Sonne beissemd Strahl.
Die Zeitentfliebt, bald wird die Rinde weichen, die eisig nochauf allen Sluren liegt,
Baldprangen stelz in neuem Frun die Eichen, wenn die Natur zum Maienfeot sich ochmückt¬
Dann mit dem strusgen Burschen fortgezogen; hinaus mit ihm, binaus in frischen Bald,
Wo in des Kipfelmeeres grünen Tagen, der Frühlingslieder Echo wiederballt
Hinaus mit ihm auf freie Bergeshößsen, dass er sich summle auf der Matten Grün
Dortsoller in das schöne Breisgau schen, und mit dem Käaper krästige bein Sinn
Dort soll erruhn im Schatten deutscher Kipfel, die ihm im Abendwinde Rühlung wobi¬
Und neu gestärkt wird er vom Bergesgissfel der Morgensonne goldne Straflen sehn.
Beim Lerehenschlag, beim Sasig der Nachtigallen, wird ev ersachen wenn der Tag erracht
Und auch sein Lied wird durch die Füste schallen, begrüßsend laut des neuen Morgens Trackt
Des Breisgaus Fluren soll er Mutter nennen; das schöne Preiburg soll ihm Vater sein,

Drinnsoll er seine Oltern stess erkennen. dass sie issn nie des Undanko mögen zeikn.
So wird der Bursche auf des Schmargwalds Hölsen, im neuen Jahsre wachsn und gedeibn¬
Drum lasst im Windeunser Banner wsehen, „Prosit Neujahr voll unsre Zossung sei¬

4. C.



enseg ingsens regen
Fortsetzung:/

Mit seinen Grasen stund Freiburg ansänglich meist in frieslichen Brziehungen und erotspäter,

als dieselben sich immer mehr in Schulden verwickelten, aus welchen sie sich meist durch Hille
Freiburgs zu ziehen suchten, lockerte sich das Griedliche Verhsältniss immer mehr und mehr, und führte
endlich unter Ogon III zu vollständigem Bruche.

In zrechselvollem, ost unterbrochenem Kampfe standen sich von nun an Stadt und Grafen aufs seind¬
seligste gegenüber, bis nach der, für Freiburg so unglücklichen Schlacht bei Indingen (1366) sich die
Stadt, ihre äufsersten krässe aufbietend, von ihren verhassten Herren gegen die baard Summe von

fl. 15,000 und die Herrschaft Badenweiler freikausse. (1368.)
Nunvarsio des ihr verhassten Geschlechtes ledig, aber einem neuen Herrn müsste sie sich unterwersen

d0 verlangte es der Vertrag. Von verschiedenen Seiten richtete man sein Augeninerk auf Freiburg, die natürliche

Hauptstadt des Gaues, welche selbst am liebsten den Gedanken einer Verbindung mit den treuen Verbündeten

in der Schweiz hegte. Über dagegen erhoben sich die Herren, daßs mit Treiburg der Schwarzwald ein
Vorwerk der Alpen und der Treibseit würde. Dies konnte besonders dem aufmerksamen Habsburg nicht

entgehen, das schon längst seine Hand nach dem schönen Breisgau ausgestreckt hatte, und in regster
Weise arbeiteten seine Unterhändler auf Brwerbung der Stadt. Sogieng den (1368) die bedrängte

Slast in Freier Selbstübergabe an Gestreich über.
Im Fabre 1368 schwur sie an das Erzhaus, und bildete bald den Hauptort der sestreschischen

Vorlande, namentlich seitdem Treiburg durch Herzog Albrecht III in den Besitz einer Hochschule
gekommen war. Die Zeit seiner Selbständigkeit aber war vorüber; die zweidentigen Wohlthaten Gestreichs
gesährten wenig Heil und jene Schuldenlast blieb ein innerer Schaden woran das früher so blüßende

Gemeinwesen Costan kränkelte.

Neben Treiburg zählte das Haus Oestreich damals mehrere anders Besitzungen im Breisgau, welche
es so eintig erweiterte, daß man schon im folgenden Jahrssunders aufser den badiachen Herrschaften

Hachberg, Sausenberg und Röteln, beinahe die ganze Landschat, namentlich aber die Städte Breisach

Neuenburg, Endingen, kenzingen und Waldkirch, nebst den Herrschasten Kurnberg, Kastels und

Schworzenberg, unter ihm vereinigt saß, wozu es endlich auch die landgrasschasslichen Rechte mit
dem Landgericht an sich zag. Dieses Landgericht, die Fortsetzung des alten Gaugerichts wurde noch im

15ten Jahrbundert zu Brombach, Gfnadingen oder Sheningen, an der offonen Reichsstrafse und unter

freien Himmel, von 12 Schössen, mit dem Landgrasen an der Spitze, feierlich abgehalten, und

entschied über alle wicktigen Civilrechts- und Criminalfälle. Els Mitrichter erschienen
dabei nicht allein ritterbürtige Leute, sondern auch Bürger und selbst noch Bauern.

Durch die Befierung der Städte von diesen Gerichten, verloren sich die Bürger immer mehr



von denselben wodurch auch die Bauern genöthigt wurden dem Adel völlig zu weichen ser sich nun

die Schössenbarkeit als Standesverrecht anmasste. Nach dem Uebergange der Lendgrafschast an
Oestreich verschrand aber auch das Landgericht allmählig gänzlich

Ungeachtet der unredlichen Mittel womit sich das Irzhaus im Breisgau vergrässert hatte
entsdund doch auch bier, nach und nach, wie in allen disbreickischen olanden en ungenam
eitriae Gesinnung für dasselbe, deren Eirsprung es weniger sich sellst als dem Binhlichs des Adels¬

wvelober in den meisten Stästen zalslreich angesessen war und die dortigen Magistratsstellen hast
ausschließslich beekleidete, zu verdanken haste.

Schlau wusste man seiner Vitelkeit zu schmeicheln, begünstigte ihn scseinbar, und verschwn¬
derisch opferte er Gut und Blut für seine vermeintlichen Beschützer, die ritterlichen Fürsten von

Oestreich, während bie ibn, so lange er etwas vermöchte, selbossechdig mis brauckten, und als er
verarmt war sich wohlheilen kaufs in den Bwsitz seiner Seiter setzten. Dschräckte sich Dieses
System auf eine empfindliche Weise. Der vestreichische Hoh glaubte nämlich den natürlichen
Hass des vorlaendischen Adels gegen die schweizerische Freiheid bestens zu benützen, wener denshen

auf einen Grad steigere in welchem die übermütssigen Herren für nichss anderss mehr einen dlich
hattew als für die Befriedigung ihrer lang gesegten Nachegelüste, wobei sie die Sache ihsres
Standes zu vertheidigen wäheten, da sie gleichwohl nir ein Werkzing der sestreichischen Polisih
waren. Eber gerade dieser blinde Schweizerbass, der die Tehden ins Unendliche vermehrte, und
die kräße zersplitterse, wurde eine Haupstursache jener Reisse von Niederlagen, welche auf
Seiten des vorländischen Edels die Schweizerkriege sohaurig bezeichnen.

Denselben Undank, wie der Adel, erndeten auch die Stäste und Landschaften, Ungrachter der
aufs Rübrendste bewiesenen Anbänglichkeit an ihr Fürstenbaus, ungeachtet ibrer besorgten
Thätigkeit und ihrer bereitwilligen Leistung an Feld, Munition und Mannschaft, während der
Kriegszeiten, scheute sich Ezberzag Siegmund nicht, diesi am breusten besährten Lande
gegen alle früheren Vertröge und Zusickerungen, aus Geldnsth und Polibik, als ein Pfandstück

quastössentlichan Burgund, bernach heimlich an Maiern zu präussern
Jenes Battehuerlich der vorländische Edel selbst am meisten besrieben, in der sühsen Höfhnung

Karl des Rüßnen gewaltige Taust werdeendlich die schweizerische Preiseit darmedeschmelsern
Im Sommner 1469 huldigten die Grafschaft Pfirdt, der Schwarzwald mit den vier Waldstädten,

das Jundgau, Blsafs uord Breisgau, der neuen Poerrschaft, und wi im Shriumpt wurde der
Burgundische Lansvagt, Peter von Hagenbach, von dem Eidel und dessen Parthei emphangen¬

Aber bald vewandelten dies Freude und Gubel in Besorgnisse, in Ummutls und Hass. Der beleidigene
Stolz der burgündischen Herren, die übermäthige Härte des Gandvagto und die Unserschämtbeit

deiner Diener empörten nicht allein das Lanzvelk und die Bürzer der Städte, vondern auch ven Edel,
Jurch ihre Eigriffe in deme Privilsgien (Fertsetzung folgt:/

6.rA.
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in weiterer und Griscser Octobertag war erwackt, und wer und immer konnte, slob hinaus

aus dem dumpsen Gepühale der Stadt um den Anblich der in ihrem bunter HurbstkleideG S18
wrangenden Natur noch einmal vor ihrem Ersterben zu geniessen

re

Cuch wis ließen under Danner fliegen und eilten binaus in Dieimmerschönen derge

Aufsie achnerburg war unsere Zodung. Beitern und aben dins zon den

Thalconaivonthausenentteng durch die verfübrerisch in ihrem Herborschmurke prangende n

berge, empor nach der Söhr dis Schinberses. Nach kurzer Habs un Bgnikung, angesichte bei mauen

Bareste, welche sich aus dem Kücken des segenannten kleinen Schinlerges als ein lanlices Cerskuhoben,

eilten wir weiter, stürmisetsen Laufes, mit munterem Hurrab die Burgbalde ssinaut, als gälte ei
ih

dr Dinen eines eren zu erstürmen.

Auf der Köse angelangt, welch köstlicher Anblick! Unterums der Azähringershadt de Terledes

Becetaauss, unrakit von einem kranze duschönsten Bers vr und den mithen an de etonen¬

al asebanden aber Ahein mit der ehrwürdigen Hömerstadt Bressach, in blauer Gerndvam

andern en begenzt und mn und die derwitterten, verfallenen Sessu demn

über das die Snin Jahrtausends Jahin gebraut, eines semäer desen wuchta Resle und

als stummes und dach es beridter Zeuge einer urkräftigen Zeib entgegenterten

(Die Mauersder Bura, wel neinem tiesen, deiteibe in Felden gekauenen ben uwi lasen revon der Baua



deseingeee Alterschließsen und Habedurchschmdtl eine Dicke von 4 t Perss. Der Haipeteen egrs) beherrsesdi
gegen Wlgenglüt und der Baurgebade, std agen Hobnungede Dienerskast mit Speicher, Keller und allnger
Deran o hen auf derselben Päch welche derganzer duninnerbalb des Grabensein mer die Hose uid Seitentharen, wovon

eines mach dem inder Mulorde wge gelegeen Agose führte.

Gabunken in den sick und varbietenden wundervollen Anblick, und ermidet von dem stürmischen Gause
ließsen war uns nieder auf dem frischen Rasen und Moosteppiche welcher jetzt den öden Burghof deckt, und
lanselten der wandersammen Tagen und Wöhreben welche die Thantasie des Volkes gleicheiner frischen,
immergeinen Bplsuranke um das morache Geräuer flockt.

Vor langer Zeit, sverzählt und die Sage, wohnte auf der Schnersburg ein Ritter der Jahre lang viele und
grasse Verbreche begieng. Schlieslich erwachte jedoch sein Geissen, und wentschloss sich nud einen andern

Gebenswandel zu beginnen. Da ihm iedoch kein Purster Gossprechung seiner Gunden ertheilen wollte,
unternalsm er ain Wallsahrt nach Röm um vom kl. Vater Absolusion zu erlangen. Doch vergebens, auch

der Papst abekrack ab der Grösse seiner Funden und gabikn Sie kostlose Versicherung dass etser dein (des Papstes
Hirtenstal Roden tragen würde als das des Risters Gunden vor Tott Vergebung fänden. Der Vergweiftung
naße, kebeter den weiten Weg über die Elpen in seine Heimathgurück. Da, als er bei Ufhausen das
Thul kinauf nach seinem Schlosseritt, erblickte er beitwärbs den Eingang des Tenusberges offen, und

bezaubernde ousick und fienbaßter Gesang scholl cm aus der G isr des Berges entgegen. Von der 1ach
der Verzweihlung ergriffen stuzer sich mit seinem Gurde seinein und ward nicht mehr gesehen

Nactrlaus von zri Jahren habe nun der Stau des Papstes solötzlich Rosen getragen und sich

Letzserer des längst vergessenen Ritters wieser erinnert und der hinterlassenen Wittwe auf derSehners¬
burg uttheilung zukommen lassen. Als nun in Folge Sessen nagsgegraben wurde, habe man den
Hitter zwar tadt, aber noch auf seinem Gerde sitzend, gefunden. Do oft man auch später nachgegraben.
erzähli da dage in naisem Tene weites, habe man doch niemals bis zum Saale der Grau Temis vordringen
können, da gewöhnlich die Arbeiter Juroh etwas Ungewöhnliches in Schricken gesetzt worden seien, oder

durch agendem Hnderniss zur Einstellung der Arbeit gezwungen gewesen wären. Soweit die Sagan

Wasmun Letzteres betrifft, war man in neiererZeit glücklicher. Bei Gnlagi der Bahnlienie Treiburg-Das
stiesmanzelgentlich eines Durchsticßes des Schönbergesaus alen ropsteingrossen, mit, diesen Höhlen
eigenen, SinderWildungen. Unweit davon leg eine andere, gleichfalls zusiet Grotte dieser Grt,Heidenkeller
genannt — In obiger Sogserkenndwir iheigensauch ergleich Sie weit verbreitete Caze vom Tannkare
wieder, ua an eine andere Gertlichkes gekens

Crel dieser pilgert, wie das Volkslied sagt nach Roin, um dort vom Papste von seinen Fünden
Fossprictung zu erkalten

Obernach Rom kam, in die Shadt, Der Papst trägt in der Hand den Stab,
Da bleiten ihm die Füsse, Vor Dürre wollter spalten,
Da Fieler nieder auf die knie, Towenig wird vergeben Dir,
Dass er die Funden büsse. Els der sich grün gestalten.



Jedoch schon nach Drittbalb Tagen hängt der Stab zu grünen an, und nun schickt der Papst
in alle Länder, den Verstossenen zu suchen.

Vergebens er ist nimmer wier, Drum solb nicht Papst nicht Cardinal

Erzag die waldigen Pfade, Den Sänder je verdammen,
dst nieder in Frau Trenen Berg, Sei deine Sünde noch sa gross,
Verzweifelt an Gottes Gnade. Gottes Hulo kanner erlangen.

F. A.
s: Deblichs folgt.:)

Der Springbrunnen zu S. Irich.
1

Es der Bl. Ulrich, souzählt die Sage, mit seinen fromie Mönchen in dem eindament

Shälchen sein Klossov erbaute, schlich sich einst Bachts der Teufel, dem dasframke
Freiben ackon längst ein Dorn im Auge war, mit einem gewaldigen Felsbloch

1 Berbei, um es bei güwrstiger Gelegenkeit zu gerschmetbern. Da jedoch die Mönche
Tag und Nachtsiftig im Pehebe verbarrten, das er sich nach vergeblichem

Warten genöthigt, den ungebeuern aein im Klostergarten niederzulegen,
und sicheitig davan zu machen. Am folgenden Borgen war Allsserskannt

einen sogewaltigen Steinblock in der Mitte der Klostergartens zu finden.
Jochs den, nicht nur sommen, vondern auch prastisaben Mönslsen kam dieser

Stein höckst erwünselst, indem Sie dendelbon in ein Kunstreisbas Kasserbechen
ainwandelten. Ost ses der bl. Ulrich in seinen Bekolungsstunden, sich frommen Betrachtungen bin¬

gebend, an dem frischen Qhuell, und Greute sishan dem beimischen, traulichen Plätschern des im Regen¬

bogenalanze eckimmernden Sporingbrunnens. Da sandte der Teusel, erboss über das Misslingen seines
Vorbabens, ein Paar Blotern, um Durch deren Geschioi die bl. Ulricb in seiner Rulse zu stören. Dochauch
Diese nsckischen Alegesenden des Teufels wuiste der Weilige Durck sein Gebet endlich zu verscheuchen.

Soweit die Sage, die leickt in folgendem ihre Erklärung findet. Die Selsaale von rothem, ziemlich sestem

Sandsteine, einem Gesteine welobes sich in nächster Sähe nichss vorfindet, hat einen Durchmesser von

ungefähr z Meter und 60 Zentimeter und eine Höhe von 72 Zenbimeter. Wenn nun die Herbeisshahsung
eines Steines in Dieder Gröfse gerade auch keine Unmöglichkeit war, somusste es zu jener Zeit, als divenge

Thalschlucht noch brt und unwegsaier war, immarhin eine besohwerliche Aufgabe gewasen bein,
Ursache genug, um in dem abergläislesevon Tolke die Ansichtaufsauchen zu lassen, als habe ein über¬

üdisches Wesen, und was gumächet lag, der boie Frind, eie Hand in Spiel gehabt, welcher Glaukee

von den schlassen onolen aber unterslützt und in ihren Interessausgebeutet als unterdrückt wurde.



Eehnliche Sagen finden sich übrigens auch anderwärts. In dem, im Verlagi von Ignar und Anton agner in
Freiburg, 1756 erschienenen Bucse, „Leben und Kunderthaten des hl. Ulrich etc. verfasst von einem Triester

Jes Golteshauses 8r Peher, findes sich dis originelle stelle:,Wie aber diser ungeheuer grosse Bsein nach 5r Uleich
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(gekommen seye, wird viles von gemeinen Leuten erzehslet welches ich zwar aus Arbgang bewälsrter schriftlicher
Urkunden nit glaube; kan jedoch mit begreiften, auf was Art derselbe in Dieses enge Thal habe können gebracht
raisen, dann in selbiger Gezend gibt es gar keine Hau- oder Sand-Stein. Will allso anderen Hiervon zu urtheilen

überlassen. Die Schaale, über die früher ein goshischer Aruzgang führte, steht seit der Mitte des letzten Jahr¬
Bunderts Crei und trocken inmitten des östlich gelegenen Klostergartens, 1746 ward soviel und bekannt zum letzten

Moalerin QQuell in Dieselbe geleitet. Die bypantisrische Ornamentik und die Pigurenreliess welcherings um
die Schaals angebracht sind, haben, da der Stein seit beinahe anderthall Jahrbunderten Windund Wetter

vollständig ausgesetzt ist, bedeutend gelitten, und sind in Folge dessen ziemlich undeutlich. Nacheinem Kupfer¬

btiche aus der Meitte des letzten Jahrkunderts zu welcher Zeit die Einzelbeiten nach besser zu ertlennen waren

befindet sich in der Moiste der dem Klaster zugessandten, also vestlichen Seite () eine Tigur die ein 1utter¬

gothesbild vorstellen könnte und unter dersellen liegen in Elnbetung in den Staub versunken zwei 1önch
Was die zu beiden Seiten befindlichen Siguren vorstellen sollen, ist uns unbekannt Auf der entgegen¬
gesetzten Seite (B.) befindet sich in der Mitte Christus, umgeben von den Zeichen der 4 Eranselisten, zu
Füssen aleichfalls zwei betende Mönche. Die zu beiden Seiten sitzenden Piauren stellen wohl ai

12 Apostel v00, pa0 schon die darüber
 ErlwewschAlEin derzeitigem ZU57ANOE.stebendes, nicht mehr aanzleserliche Scheift.)mn

2+OR9O: DEO.PLENVS. MVNDO. CLArAT.DVo4444f x d 1
a F10EM.’andented.DENVS. KVOO. VERBG.  
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nannten, 1756 gedrucktIn der schon oben ae¬
22ng enmi  des Bl. Ulrich, wirdLebensbeschreibung

705
 wi | B und noch ein Bruch¬diede Inschrift, die

Stück



ist, dahin gedeutet: Es haben die 12 Apossel das Evangelinm Christi der ganzen Welt verkündet. Gegenwärtig
wo die Inschrist noch mehr als vor 120 Jahren durch die Zeit gelitten hat, lässt sicb einmal kein besserer

Sinn berausfinden. In dem Feneralbericht der Direction des bad. Alserthumsvereino, vom Jabre 1858, wird dieser
Trog für ein aus der ältesten christlichen Zeit stommen des Gaufbeckewerklärt, ohnne jedoch nähere Gründe

dafür anzugeben. Das wabiscbeinlichste bleibt immer die Ennahmi, der Stein habe von jeher als Wasserbehältr
gedient. seh. 4.

Marzenlebenm Pressoau.
Die Natuer iat des Menseben eigentliche Heimath¬

In der Fremdzu sein, Gedermann Schaden und Schande bringt.
PProfessor B. A. Rossmänler.)

in Deutschland werden wie wenige Gegenden finden, dis auf einem so beschränkten KlächenraumeS

einen solchen Reichshum der verschiedenartigsten Pflanzen aufzuweisen haben, wie das Breisgaus
das 476 Gattungen mit 1279 Arten wildwachsen der Gefähssflangen zählt. Diese reichs und

manighaltige Vegetation wird bervorgzrsen dowohl duroh zid rasche Erbebung des Landes
von 500' bis4600 und die dadurch entstehenden klimnbischen Verhältnisse, als auch durch 
die geognostiscken uns skysikalischen Eigenschasten des Bodens.
Nach der geographischen Verbreitung der Gesáchse, Mann man 5 ziemlich schorf begrenzte

Höhengürtel oder Rgetationsregionen annehsmen, deren Bezeichnung in nächster Nr folgen wird, und wollen

wir nir noch die wenigen, wenn auchs nichts weniger als seltenen Pflanzen aufführen sie im onat Jasiuar,

wo die Natuv acheinbar im Tode verbarzs, under Eugeerfrauen.
Belcht von den Srablen der Mittagssonne enthalten sich, besonders in Rebbergen die weihtlichen Senckon

Der Vogelmiere, (Stellaria modia), die mattblauen Blümesson des Gckerehrenssreis, (Veronica agustis, di gelben

Köpsecben des gemeinen Kreuzkrautes, (Senecio vulgaris) und die Lippenblütschen der rothen und stengelumfassenden

Taubnessel, (Samiurn purpureum und amplexicauls), ferner auf sonnigen Wiesen: das zierliche Massliebehen,

(Bellio perennis.)
Wohl Wenigeniskes bekannt, dass wir zur Zeit die 100 jährige Erinnerung an ein kulturbsistorischeo Euigniss

feiein, das, so unbedeutend es scheint, doch von soher Bedeutung ist Am Dabre 1773 wurden nämlich, nach

zum ersten Male Kartoffeln in unsermvielseidiger mündlicher Ueberlieferung 05171
Admiral Franz Drake (1586) ausOberland gephlanzt, die von dem
gebracht wurden und von datVerginien nach Grossbritanien
Deutschland (1650/ kamen.nach Trankreich (1616/ und h bestellt, wenn wir sie plötzlich   d iWiewärees mit unserer küche

unwieder entbehren müssten?  
C. v. A.
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An der Landstross, die dur des Thal und witer durs felsig
Höllethal auf im in’s Schwobeland uns zieht, lit Zarte - nie sicht’s wohl.
In ere gringen Entfernung on dem chnut Burg; ober dem fliesst
Us der Wagesteig her en Bach, i cha sin Name nit nenne,
Herwärts von Buechebach mit dem Glach zsemme, der sel isch

Usein Gbethal hercho. Tummelt hen si si beede,
Hen ichem Weg enander das in deis jez zuerzehle
Aber s vermehrt si dGsellschaft e chlei Vierselstündli vor Burg dius
Mit eine Bornederle, des usem Höllethal vn de Felse

An vom Hirzsprung Binse vor über Felsen und Stei stürzt.
Grossi Freud hen die drii, sie fallen enander um d Häls, im
Wechsle höfliche Rede; keis will vonn andere s berst si.

Un de Höllebach seit: „Min Name chan i mit 6halte.

Bini mit im Himmelreich gsi, im wandle mer jezt mit
In dem schöne Thal? So loset denn, was i will vorschla¬

Sin mer zsemme mit den 2 so wemmer denn Drügsemme heiße!
Seig’s so hen die andere gseit, im dusse vor Zarte

Het me si täuft; jetz heisse si Drüzsem, im Dreisam ich hochdüksch.
Des henmer quet gmacht, ihr Slüessli! z Tribung wird men i lobe,
Dn wird d Stadt usstoh, me wird ich’s Burgerrecht schenke
Un in alle Gasse wereter dürfe handiere!

(A. Schnetzler: „Badisches Sagenbuch)



Kurzgefasste Geschichte des Breisgaues.

[Fortsetzung:)
Bald gelangten von allen Seiten bittere Klagen an den Erzherzog Siegmund; Doch es gab nur

ein Mittel der Rettung für Oestersich, nach den schmachvollen Tagen von Morgarten u. Sempach allerdings
ein herbes, nämlich ein Bund mit den kaum befehdeten Eidgenossen. Durch das Drängen der Herren und

Städte und die Vermittlung Ludwig X1 von Frankreich, dem das Wachsen der büigundischen Macht

sselbst gefährlich schien, kam Anfangs April 1474 auf dem Tage zu Constanz Aussöhnung u. Verei-

nigung zu Stande. Wenige Tage vorher waren die oberrheinischen Städte von Basel bis Strafsburg

unter der Bezeichnung „niedere Vereinigung dem Schweizerbunde auf 10 Jahre beigetreten. Indessen hatten
sich die Städte beeilt das Lösegeld zusammenzubringen und den Pfandschilling zu Basel niederzulegen.

Als der Landvogt, Peler von Hagenbach, von der Vereinbarung zu Constanz Nachricht erhielt, und

den neu auflodernden Muth gewahrte, gedachte er sich vor Allem eines festen Platzes zu versichern,

wozu er Breisach erwählte. Mit 800 fremden Söldnern zog er am Charfreitag unter lärmender Musik
daselbst ohne Widerstand ein. Als aber neue Ausschweifungen den Hass der Bürger aufs Aeusserste stei-

gesten, gelang es ihnen, was die Freiburger schon früher vergeblich versucht hatten, in einem raschen
Ausstande den Landvogt festzunehmen und seine Soldadeska zu vertreiben. Bald darauf fiel da-
selbst durch richterlichen Spruch des Landvogts Haupt unter dem Beile des Henkers.
Die Nachricht von diesen Vorgängen versetzte den Herzog Karl in die aeusserste Wuth, er schwer

eher Alles hinzugeben als die Rache, und wer ihn kannte möchte für die Lande zittern. Glücklicherweise

aber geboten die Verhältnisse noch einigen Aufschub, welchen die Verbündeten benützten, ihre Küstung¬
en fortzusetzen. Im Herbste 1474 eröffneten sie mit der Belagerung von Herikurt den Krieg gegen Karl,

dessen trötzige übermüthige Macht in den rasch sich drängenden blütigen Tagen zu Granson und

Murten (1476) ein so trauriges Ende nahm. Im folgenden Jahre sank der kühne Karl selbst in
der Schlacht vor seinem Naneg.
Sogleich nach dem Sturze der büigündischen Herrschaft erneuerten die vier breisganischen

Hädte, Freiburg, Neuenburg, Breisach und Endingen, durch die gemeinsame Noth aufgefordert

ein früheres Bündnis, und ebenso trat auch die Landschaft „Breisgau überhaupt mit dem Schwaz
walde, den vier Waldstädten, der Ortenan, dem Elsass und Sundgau in eine ähnliche Verbindung

aus der sich schließlich die vorderöstereichischen Landstände entwickelten. Die Prälaten der Klöster,

der Adel, die Städte und Landschaften vereinigten sich nämlich zu einer geordneten, festen,
ständischen Verfassung, und veranlassten den Erzherzog die Landesvcwaltung damit in Ein-
klanz zu bringen. Siegmund ersichtete sofort eine eigene Regiorungsstelle, welche aus dem

Landvogte oder dessen Statthalter und sechs Räthen vom Adel und von der gelehrten Bank

bestund, deren bleibender Sitz zu Eusisheim im Elsaßse war-



Im Breisgau fand die neue Verfassung so viel Anklang, Dass selbst freie Reichsglieder ihrer An¬

mittelbarkeit entsagten und als oesterreichische Standesglieder dem ständischen Vereine beitrafen. Da der
dritte Stand, weschen die Städte und Landschaften oder Gemter bildeten, bei weisem der zahlreichste war,
so theilte man ihn in verschiedene Bezirke oder sogenannte Landfahnen. Zum Breisgau zählten

die acht Bezirke- Treiburg, Villingen, Neuenburg, Burgheim, Staufen, Waldkirch, Hauens

stein, und Frikthal, wodurch der Begriff der breisgauischen Landschaft, welcher durch die
Ausscheidung der markgräflich badischen Antheile von Hachberg, Badenweiler und Köteln,

sehr beschränkt worden, wieder eine beträchtliche Ausdehnung erhielt. Für Freiburg erwuchs

aus dieser Eintheilung ein grosser Gewinn, indem es zum entschiedenen Mittelpunkte des staats¬
bürgerlichen Lebens in den Vorlanden und zugleich zur Leitung führendeh Hauptstadt des Dritten

Standes wurde, wodurch sich ihm eine neue Bahn zu erweitertem Ausehn und Wohlstand eröf¬
fnete. Weisen wir nun auf die Wirksamkeit der breisganischen Stände einen Polick, so ist leider

lange Zeit kaum etwas Anderes wahrzunehmen als wiederholte Bewilligungen von Drückenden Steuern
und Hilfsgeldern. Es war dies eine natürliche Folge des grossen Einflusses der allezeit dienstwilligen

Aristokratie auf die Städte, welche wiederum die Landschaft bestimmten. Bewunderungswürdig¬

ist es in der That, welche Opfer sie dem Erzhause brachten, und erst nach den heibsten Erfahrungen

des Undankes sehen wir sie hie und wieder sich zu einigem Wiederstand gegen die fürstliche Will¬
kühr und zur Rettung des eigentlichen Landesinteresses, erheben.

Wie schmählich hatte nur Erzherzog Siegmund kaum ein Jahrzehns nach ihrer Gründung
sie hintergangen, da er gegen alles gegebene Fürstenwort die Vorlande abermals, und zwar an
Baiern, zu verpfänden suchte. Zum Glücke wurden die Unteshandlungen, von der Regierung zu
Ensisheim endeckt, und die Verpfändung durch den Kaiser zvereitelt.

Wenn nun aber auch Siegmund die Regierung niederlegte, und die aufgeklärte Thätigkeit

seines edlen Nachfolgers, des Kaisers Masimilian, viele alten Misbräuche durch zeitgemäßse Ein-

richtungen verdrängte. so war dieser hoffnungsreiche Aufschöung doch von allzu kurzer Dauer,

den die Folge brachte wieder eine Reihe von Fürsten und Ereignissen, welche wenig geignet

sein konnten das ständische Wirken auf eine segensreiche Weise zu fördern. Die Nachwehen des

neuen Schweizers und Bauernkrieges, die Leistungen im schmalkaldischen, französischen und Türken
krieg, stürtzten das Land in die alte Noth zurück; den nur vom Jahre 1528 bis 1568 bewilligt
ten die Stände ausser der Kriegsmannschaft und dem gewöhnlichen Umgeld, allein als äußer¬
ordentliche Steuer, gegen fl 800,000. Das Landvolk schmachtete unter diesem Drücke in

tiefstem Elend, die Städte verlsren mehr und mehr ihre Gewerbsthätigkeit, und ein grosser

Theil des Edels erlag seinen Schulden

(:Fortsetzung folgt 1/
C.v. G.
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a ine Virtelstunde unterhalb der alten Schnenburg zweigt von der Strasse nach Sbringen 
. S2
 links ein Pfad ab, der in starken Krümmungen auf eine einsame, seizende Anhöhed J  

führt. Mit wahrem Hochgenüßse labt sich das Auge an dem herrlichen Bilde das

sich ihm hier entrollt. Gegen Süssen erheben sich die mit dunklen Pannenforsten bedickten Schwarz-

waldberge, im Hintergründe den majestätischen Belchen, während rückwärts im Thalgrunde,
theilweisse zwischen malerischen Baumgruppen versteckt, das alte Dorf Ebringen auftaucht; laßsen

wir das Auge weiter schweifen, so gewahren wir etwa 100 Schritte abwärts, einsam und allein eine

Kapelle, welche in dieser von göttlichem Hauche durchnehten Bergesruhe, unwillkürlich die Worte
des Dichters in uns nach ruß: „sie ladet den Pilaer zum Besen ein! Vor mehreren Jahrhunderten
war es hier oben nicht so öde und still; ländliche Haeuser standen rings um die Kleine Kirche n.

durch das grüne blumige Matsenfeld zog noch ächzend der bebauende Pflug. Die frühesten Nach¬
richten welche wir von diesem Orte, das den Namen, Berghausen trug, besitzen, entnehmen

wir einer Bülle des Papstes Lncius II, nach welcher die Pfarrkirche vor dem Jahre 1144 gestan-

den und dem Kirchensatz nach St. Trüspert gehört habe. Wann und von wein sie dagegen gestiftet

ist uns unbekannt. Da jedoch Graf Etbert und sein Sohn Waltger schon vor dem Jahre 791.

Güter in Ebringen besassen, und Otbert zugleich Itifter von 3t. Prutpert ist so läßt sich leicht

vermuthen, daß ein Theil dessen was das Gotteshaus St. Trutpert zu Berghausen und Ebringen

besessen, ihm von diesem Grafen geschenkt worden sei. Daß jedoch damals schon eine Kirche



stund ist schon deshalb nicht anzunehmen, weil die Verehrung des hl Trutpert nicht über das

9te Jahrhundert zurückgeht. Wahrscheinlich wurde die Kirche etwa um das Jahr 1000 von dem
Gotteshause St. Pruspert gestiftet. Gegen Ende des 14te Jahrhunderts, finden wir Berghausen im
Besitze Ulrichs von Hoiberg dem es wahrscheinlich mit Ebringen u. s. u. von St. Gallen als Seh-
en zugewiesen wurde. Um diese Zeit soll auch Berghausen auf uns unbekannte Weise seine
Zerstörung gefunden haben. Um die Mißse des 15ten Jahrhunderts gelangte es durch Heirath
der hinterlassenen Wittwe Conracis von Hornberg, Benignosa von Batzenhausen an Hans von
Embs, unter welchem wiederholt 1478 und 1486 vielfache Nachforschungen nach dem zerstörten

Berghausen angestellt wurden, die alle zu dem übereinstimmenden Ergebniss führten, daß
Berghausen ehemals ein Dorf mit eigener Pfarrei gewesen, daß sieben Pflüge aus demselben

ausgefahren; daß wenn man zu Zbringen ein Haus aufrichten wollte, man die zu Berghausen
dazu gerufen habe; daß feiner daselbst ein eigenes Gericht gewesen, das auch über Blut entschie¬

den habe. Weitern Zeugenaussagen zu Folge lässt sich schließen daß das Dorf ungefähr um 1390
zerstört ward, obwohl noch bis gegen Mitte des 15 Jahrhunderts ein oder der andere Hof stund-

Wir können sogar annehmen daß es seine vollständige Zerstörung, die Kirche ausgeschlossen,
erst im 30jährigen Kriege fand, denn in einer Feuerordnung welche 1596 erneuert wurde, heißt

es: „Wenn es zu Ebringen, Thalhausen und Berghausen biennt, etc. und ebenso wird auch der
Pfarrer von Ebringen im Jahre 1604 una 1605 ermahnt, Berghausen zu versehen, ohnerach-
tet er sich, gegen Geiger Jäcklin und seinen Sohn hatte verlauten lassen: er habe kein Wartgeld

von ihnen, welche glaublich zu Berghausen wohnten. Auch eines Werkmännleins von Beighausen
geschicht im Jahre 1512 Meldung. /:Schluss folgt:

N. 41.

019 Schndwsukb aufsen SCHInbORG.

[:Schluss:/
Sehen wir uns auf geschichtlichem Boden nach der Person des Ritters um, welcher in dieser

Sage gemeint sein könnte, so möchte es wohl schwer falten dieselbe zu ermitteln. Die Sehnewburg
auf dem Schinberg ist nämlich ohne Zweifel ein sehr frühes Eigenthum, vielleicht
eines der Stammschlößer der jetzt ausgestorbenen, freiherrlichen Familie Schnerslin.
Als ältester Stammsitz im Breisgau kann wohl die wilde Schnenburg, im Thale Sanct

Wilhelm bei Oberried, betrachtet werden. Was die Größe des Stammes anbelangt, konnte sich
seiner Zeit wohl kein adeliges Geschlecht mit dem der Schnewelin messen. Schon im 11 Jahr
hundert blühte dasselbe in 14 Ciesten; Die Schnewlin von Schnewburg, Bernlapp,

Bollschweil, im Hof, Kolmann, Kotz, Kranznau, King (Koenig), Landeck, zŭr Tann,



Weissweil, zum Wiger (Weiter bei Emmendingen) zum Wiler (Weiler,) und Wissneck.

Die Mitglieder dieser Familie hielten sich später meist in Treiburg auf, wo sie die höchsten Magistra¬

turen begleiteten. Auch das Schloss auf dem Schinberg befand sich schon in der ersten Hälfte des 14 ten

Jahrhunderts in frimdin Hünden, denn es wird sammt dem Jazu gehörigen Bauernhofe 1349 von

Weiner von Hornberg dem Stifte Et. Gallen vergabt. Dieses stellte jedoch, nach damaliger Fitte, Schloß
und Hof als Lehen zurück und fügte noch Dorf und Herrschaft Ebringen bei. Alles gelangte im

Wechsel der Zeiten von den Freiherin von Homberg an jene von Embs, Falkenstein, Bodmann und

Hehenlandenberg, bis es das Stift St. Gallen im Jahre 1621 von Hug Dietrich von Hohenlandenberg

wieder zurückkaufte und bis auf die neuere Zeit (1806) Jurch einen eigenen Statthalter verwalten ließs.

Ihre letzte terstörung erlitt die Burg zu Anfang des 16 Jahrhunderss, in den Bauernkriegen.
neuerer Zeit noch Gewand-Doch wurden auch in
Fenstern ausgebrochen undsteine von Thüren und

26anders wohin gebracht. Möge unsere Zeit solchenEn N
9 

u 111malerischen Bresten aus vergangenen Jahrhunderten0f x 
  xmehr Schutz gewähren, gegen die rohen, zerstörenden dr e wie a

Geister.Hände prosaischer u Gchnemburg vomnandan aus
n. E f. A.

Meber Hasching im Mittelülter

ue Sitte zur Taschingszeit sich in allerhand Mummereien und andern heiteren
und neckischen Vergnügungen und Spielen zu ergehen ist wohl eine der nennens-

werthesten unter den wenigen welche uns aus dem in dieser Beziehung so über-
schwenglichen Mittelalter, wenn auch in veränderter Gestalt, bis in die Neuzeit

gefolgs sind. Wenn wir von ausserdentschen Ländern, namentlich Italien und Frank:
reich absehen, so sind es, wie schon im Mittelalser so auch noch heute8 
namentlich Südwestdentschland, die Rheinlande, (Cöln) und die Schweitz, wo 9.M4.
Serartige Taschingsgebrauche sich am Meisten erhalten und entwickelt haben.

Die ersten wesentlichenAnregungen hiezu, welche wir wohl in die Zeit uns denken dürfen in wel¬
cher die ersten Städten des Mittelalters nach und nach der Befriedigung ihrer nothwendigsten Bedürfnisel

entwuchsen, das ist vom 12ten auf das 13tte Jahrhundert, empfing Deutschland namentlich aus dem süd-

lichen Curopa, Halien und insbesondere auch Frankreich, wo das Leben, wie überhaupt in südlichen

Gändern, von jeher ein heiteres und öffentlicheres war-
Nachdem sich in Curopa die wilden und hochgehenden Wogen der Volkerwänderung gelegt, und unter



steten Ausbreitung des Christenthums, die Entwicklung der Volker in eine ruhigere Fluthung über¬
ging, konnte sich auch der Geist des Volkes wieder friedlicheren, höheren Genüssen zuwenden, vor

Allem auch der Poésie. Während jedoch die Periode des Heldengesanges u. der Minnelieder schon mit dem 13.

Jahrhundert zum Huile längst vorüber war, ergriff nun in den sich langsam entwickelnden Städten
die Lust zur Poesie auch den Bürger (Meistersinger,) und führte so naturgemäß, da das Volk nicht

nur hören, sondern auch, und zwar vorzugsweise, sehen wollte, zum Schauspiel-
Auch der katholische Kultus des Mittelalters, der wie noch heute, es besonders liebte in kirchlichen

Geprängen an die Oeffentlichkeit zu treten, förderte einerseits das Trauerspiel durch Einführung und

Pflege der noch heute in manchen Gegenden üblichen Passionsspiele, (Oberammergau), während sich

anderseits das Lustspiel in den zahlreichen Tossenspielen zeigte, wozu namenslich die Pastnacht
reiche Veranlaßung bot. War irgend eine lächerliche Srene vorgefallen, so wurde sie schnell zu einem

Stück ausgesponnen, oder in ein schon vorhandenes, altes verflochten, wovon Manches alles Komische

in sich vereinigte was seit Jahr und Tag in einer Stadt oder Provinz vorgefallen war. Im 16ten

u. 17ten Jahrhundert waren derartige Pastnachtsspiele besonders in Blüthe, u. fanden namentlich durch

die Verfasser desselben, die Weistersinger, besonders freundliche Aufnahme in der Schweiz und den sind-

deutschen Reichsstädten (Nürnberg) Die zur Aufführung bestimmten, öffentlichen Bühnen waren meist
sehr leicht, so daß Unglücksfälle nicht zu den größsten Seltenheiten gehörten. Als z. B 1511 zu Stuttgart

das jüngste Gericht aufgeführt wurde, fiel das Theater ein, die Hölle gerieth in Flammen, die

Teufel liefen, eines solchen irdischen Feners ungewohnt, davon, und was das Schlimmste war, der

Wellenrichter fiel von seinem Stuhl und brach den Hals. Ebenso 1412 als man zu Bautzen ein
Schauspiel, die heilige Dorothea" auf dem Markte spielte, stürtzte von Der Last der Schauspie-

ler zusamengedrückt, ein Haus ein, und erdrückte 33 Personen. Aenliche Fälle kamen zu Tangermünde
Leipzig, Brünn etc. vor in welch letzterem Orte die Rakese welche bei der Opferung Isaaks das

Opfer entzünden sollte einen Tesniten lödtete. Der Tesnitenorden war es insbesondere, der sich der Zei-
tung solcher Spiele eifrig annahm, und auch in Treiburg nahm das Theaterwesen mit dem Eintritt

Der Tesniten, 12 November 1620, eine andere Gestalt an. So führten sie den 20 Februar 1640 im
Hofe der jetzigen Universitätsbibliothek den Krieg zwischen Pastnacht und Pasten auf¬

Die Rolle des Hauswuistes, der selbstverständlich nicht fehlen dürfte, vertrat in solchen Schau-
spielen meist der Teufel; überhaupt konte im. Mittelalter kein öffentlicher Aufzug u. kein Schauspiel,
ja nicht einmal eine kirchliche Darstellung zur Zufriedenheit der Zuschauer stattfinden, wobei

nicht der Tenfel aufhat. In Frankreich ging man so weit daß solche christliche Schauspiele

wenn sie gefallen sollten, wenigstens 4 Teufel haben mußsten, und auch des Teufels Großsmutter dürfte
nicht fehlen. Zuweilen findet man bei Personenverzeichnissen von 4 uid 6 bis 8 Teufeln, noch
beigesetzt: „Allbsie mag man wohl auch wehr Teufel verordnen.

/Schluss folgt:/

f. G.
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zulangenleben im Breisgau.

Man unterscheidet bezüglich der geographischen Verbreitung der Gewächse im Breisgau:

Die Rheinregion. (Rheinfläche 500-700' absolute Höhe) Dieselbe bildet eine vom Ufer des Rheines
allmählig aufsteigende ½-3 Stunden breite Ebene, in welcher sich in den Sumpfen Abwassern,

und auf den Inseln des Sheines, sowie auf Moorwiesen und Sandfeldern, ein ebenso eigenthümlicher
als mainigfaltiger Pflanzenwuchs darbietet.

2) Region der obern Ebehe (700-1300) Sie zieht sich bis an den Fuss des Gebirges, umfaßst noch die niederen
Theile der Thalmündungen, und ist größtentheils cultivirt, mit Ausnahme des Mooswaldes, deßsen

sumpfiger Boden, sowohl Vorposten der Kheinfläche, wie auch Flüchtlinge höherer Regionen bisgt.

3) Kalkregion. (Kalk, Löss und vulkanischer Boden) Sie bildet das eigentliche Hügelland das sich
entweder an die Berge des Schwarzwaldes lehnt, oder inselartig aus der Rheinfläche emportaucht, wie

das vulkanische Gebirge des Kaiserstuhles. Diese Region, welche sich des mildesten Klimas erfreut,

erzeugt einen Reichthum und eine Ueppigkeit der Vegetation, die zur Bewunderung hinreist.

4) Bergregion. (1300-4200) Diese Region umfaßt das Sandstein und Urgeberge und läßst sich in 2
Abtheilungen auffassen, nämlich in die untere Bergiegion (bis zu 2500) welche die Vorberge des

Schwarzwaldes in sich begreift, und die obere Bergregion, die den eigentlichen Schwarzwalc mit seinen

Hochebenen, Seen und Torfmooren repräsentirt.

5) Voralpenzegion. (von 4200' an) Dahin gehören die höchsten Theile des Feldberges und Belchens. In dieser

Höhe verschwindet der Baumwucks und bilden die höchsten Punkte nur noch magere Triften.
Februar Aus den noch ganz kahlen Zweigen des Hasselnussstrauches (Corylus Avellana) erglühen gleichsam

aus den Knospen purpurne Sternchen, die weiblichen Blüthen, während die sogenannten Kätzchen,

(von den Freiburgern „Würstchen genannt.) die männlichen Blüthen, ihren goldgelben Staub ausstreuen.
Besonders lieblich nicken uns die weisen Glöckchen des (Leucoyum vernum) Milchglöckchens, (fälschlich
auch Schneeglöckchens) entgegen, die wir in großser Menge am Oelberg bei Ehrenstetten und bei Kirch¬

garten finden. Der Kaiserstühl der besonders im Frühjahr durch seine Hora unser Ange entzückt,
beginnt schon in diesem Monate mit einer Anzahl von Pflanzen seine Waldränder zu begrenzen.
so finden wir auf der sogenannten Burg bei Eichstelten, u. auf den Nennlinden, das himelblare Leber¬

blümchen (Anemone Hepasica); die vulkanischen Felsen und Abhänge auf denen die malerischen Ruinen der
Sponeck u. Limburg stehen sind hauptsächlich die ersten Sammelpünkte der Kinder Ploras, Schon von Weitern

sehen wir die sastgüinen Blüthen der stinkenden Niesswurz (Helleborus soccidus) die rosenrothen Blüthen des

giftigen Seidelbast (Daphne Mezereum), den wir zwar auch bei Herzhausen, Herdern ect. finden die rothen,
später blau werdenden Blüthen des Lungenkrauts (Pulmonaria officinalis); die Haselwurz (Chsarum europacum)
mit ihren schwarz-rothen Blumen. In der Scheinebene blühen die Zitterpappel, (Topulus tremula) und die ver¬

schiedenen Erlen, wie Alnus glutinosa, pubesvens und incana.
C.v. A.
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ch stehe hoch auf eines Berges Gipfel Und schan ich auf die Schwarzwaldberge nieder

Nichts überragt mich als das Himelszelt Wie sie in ihrem Jannenschmück so schön
Dief unter mir der Bäume mächtge Wipfel Dann möcht ich singen meine besten Lieder,
Und die erhabne, wunderschone Welt¬ Und nich von euch, ihr lieben Freunde, gehn

Wer einer Thäler Schönheit hat gesehen,Oh grißs Dich Gott, mein Breisgau, Shein durchflossen
Und wer auf eien mächtgen Höhen stand,Du bist mit Recht ein Paradies genannt;

Wer deiner Fluren Schönheit je genossen Der uid mit iinger Freude nur gestehen,

Wird stets Dich preisen als gesegnet Land. Das sein Gemüth Begeisterung empfand.

Wohin mein Auge seine Blicke wendet, Wenn sich das golöne Abendroth entfaltet
Strahlt mir in dir ein malerisches Bild, Und jeder Berg im rosgen Licht erglüht,
Drum sei von Handels Höhen dir gesendet Wer fühlte nicht daßs hier ein Höhrer waltet,

Ein innger Grußs, du gennendes Gefild. Dass Himmelsfriede durch die Lüfte zieht!

Drum einem, Natur du schönster Gottessegen,

Du Born der uns das Leben erst erschliesst,

Von Kandels Höh mein kleines Lied entgegen,
Und sei von ganzem Herzen mir gegrüßst

4. F



Kurzgefasste Geschichte des Breisgaues
: Fortsetzung.

Alle diese Umstände, besonders die drückende Lage der niederen Stände, verbunden mit den nun
auftauchenden freiheitlichen Been in Kirche und Staat, waren Ursache genug besonders unter dem Land¬

volke eine innere Gährung wach zu rufen, welche früher oder später zum Ausbruch kommen müsste. Dun¬

kler als je zog sich endlich im Jahre 1524 das unheildrohende Gewölh über dem Lande zusamen. Das Ungeheuer des

Bauernkrieges war jetzt zur wirklichen Reife gelangt. Die ersten Jienen des großsen Trauerspiels begannen

im Sommer Dieses Jahres bei Stühlingen und auf der Hochebene des Klegganes. Auch in Waldshut, wo

Pfarrer Balthasar Hubmeyer, ein Vater der Wiederhäufer geistige und bürgerliche Freiheit von der Kanzel
verfocht, fanden die neuen freiheitlichen Bdcen bald früchtbaren Boden, und ebensobald war auch der

benachbarte, ohnehin leicht entzündete Wald in voller Aufregung. Rolie zügellose Haufen sammelten
sich zu Tausenden und durchzogen, unter verwegenen Anführern plündernd und verherend das Land¬
Noch im Heibste 1524 war auch der ganze Kaiserstühl in Bewegung und die obere Martgrafschaft

bemächtigte sich in Verbindung mit den Wäldern, des Gotteshauses 3r Truspert und raubte was nir
fortzuschaffen war.

Der eintretende Winter 1525 gebot zuar augenblickliche Ruhe, aber alle Unterhandlungen und
Gegenrüstungen fiüchteten nichts; mit dem beginnenden Frühlinge 1525 stand der grösste Theil Dentsch

lands in den Flammen des Aufruhrs. Meberall begegnete der Blich brennenden Schlößsern, Klöstern
und Dörfern, und entmenschten zügellosen Horden. Immer enger zog sich das Ungewitter auch
am Treiburg, dem Mittelpunkte des Ganes zusammen. Unterstützt von den Schwarzwälder
Bauern erschienen am 15 bis 20 Mai die drei breisganer Haŭfen; über 50,000 Mann, vor der Stadt,

und nahmen auch im ersten Anlauf das Blockhaus Burghalden auf dem Schlossberge von wo sie

mit Hackenbüchsen und Feldschlangen die Stadt beschossen. Dadurch, und da auf Ersatz nicht zu
hoffen war, sah sich die bedrängte Stadt genöthigt zu unterhandeln und den Anforderungen der Bauern

ihrem Bunde beizutreten, und eine Brandschatzung von fl 5000.- zu zahlen, Folge zu leisten.

Der Schrecken vor den Bauern war so allgemein, daß selbst das für unbezwinglich erachtete Breisach

seine Gesanden den Aufrührern bis St Georgen entgegenschickte um mit ihnen zu unterhandeln.
Dem Markgrafen Philipp gelang es endlich zu Offenburg am 12 September einen Vergleich mit den
Bauern einzugehen, wonach denselben einige wesentliche Erleichterungen gewährt wurden. Die

Rädelsführer hingegen empfiengen durch Henkershand die verdiente Strafe. Dieser Vergleich wurde

auch durch Erzherzog Ferdinand genehmigt und dadurch die aufrührerischen Bauern zur Prühe

gebracht, wodurch das Breisgau und der Schwarzwald von den Gräneln, wie sie das Racheschwert
in Elsass und Schwaben verübte, verschont blieb-

Die Refonmation fand in dem oesterreichen Theile des Breisgaues keinen Eingang, während in



dem Markgräflichen solche durch Mackgraf Philipp sehr befordert und dem Markgraf Karl II im

Jahre 1855 vollständig eingeführt wurde. Um so fühbarer und Drückender lasteten hingegen die Folgen
derselben wie auf ganz Deutschland auch auf dem Breisgau, das auch dem nun hereinbrech¬
enden 50jährigen Kriege seine Opfer zu bringen hatte. Die erste Zeit desselben verlief zwar für den

Breisgau ziemlich ruhig Ols jedoch nach der Schlacht bei Lützen 1632, in welcher der Schwedenkönig
Gustao Adolf den Heldentod fand, der schwedische General Horn die Kaiserlichen über den Rhein zurück

gedrängt hatte, drangen die schwedischen Heere auch in den Breisgau ein. Die Städte Freiburg u.
Kenzingen konten sich nur kurze Zeit halten, und müßte Erstere nach ihrer Uebergabe fl 30,000.

Brandschatzung bezahlen. Sie rämmten jedoch bald darauf beide Städte wieder, um sich ihrer nach kurzer
den

Zeit wieder zu bemächtigen. Marhgraf Friedrich der V. v. Baden Durlach wurde für die Schweden ge-
leistete Hülfe, auf Veranlassung des schwedischen Reichskanzleis Ochsenstirna, die obere Markgrafschaft,

ferner alle gesterreichischen Landen zwischen Khein und Schwarzwald, von Saeckingen bis Philippsburg, als
schwedisches Sehen übertragen. Ochsenstima ernannte ihn überdies zum Anführer sämmtlicher Truppen

im Breisgau. Im Jahre 1633 kam der Markgraf, begleitet von dem schwedischen Stadthalter im Elsass,
Reinhard Mothels, ins Breisgau und ließs sich auch huldigen. Von Breisach, das noch immer von den

Kaiserlichen besetzt war, zog im Monat Mai 1633 eine Abtheilung in die badische Herrschaft Sausen-
burg, Röteln u. Badenweiler und nahm solche in Besitz. Der Markgraf der seinen Landen zu

Hülfe eilte, nahm, unterstützt von den Schweden und dem Kheingrafen Otto Ludwig, die Stadt Kenzingen u.
den mit einem, damals noch festen, Schloßs versehenen Flecken Kirchhofen, ein. In letzterem Orte stellten

sich ihm 300 Bauern mit bewundernswerthem Muthe entgegen. Alle wurden niedergehauen. Aus Rache
lies der Markgraf die Dörfer Ambringen, Ehrenstetten und Krotzingen in Brand stecken. Hierauf
besetzte er Staufen, Neuenburg, Badenweiler, Gausenburg, Köteln und die vier Waldstädte,

Auch die Festung Breisach war den Schweden schon längst ein Doin im Ange, und nur die grose
Festigkeit des Platzes hatte sie bis jetzt von einem Angriff abgehalten. Bheingraf Otto rückte zuerst von
die Festung; da aber den Kaiserlichen ebensosehr daran lag den Platz zu erhalten, als den Schweden
ihn zu nehmen, so rückte der alte kaiserliche Feldherr Montecuculi den Schweden zur Schlacht entgegen.
Beiderseits wurde mit Löwenmuth gestritten und lange schwankte die Waage bis sich endlich der Kampf
zu Gunsten der Schweden entschied. Der Rheingraf glaubte durch diesen Sieg die grössten Schwierig-
keiten welche der Belagerung im Wege gestanden, beseitigt zu haben, und eröffnete Desshalb Laufgräben,

wodurch er die Besatzung auche wirklich nöthigte einige Aussenwerke zu verlassen. Allein Herzog
Feriar rückte mit seinem Heere von 26,000 zum Entsatz heran, worauf der Kheingraf die Be-
Sagerung aufhob und am 16 October 1633 Winterquartier bezog.

Kaum erlaubten es die ersten Frühlingstage des folgenden Jahres als der Krieg wieder eröffnet wurde.
Mit wechsehndem Glücke wurde der Kampf fortgeführt bis die Schlacht bei Nordlingen zu Gunsten

der kaiserl. Waffen entschied, worauf die Schweden den Boreisgan von Neuem räumten.
/Fortsetzung folgt: C. v. C
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Gie Pfarrei Berghausen zu der auch die obersten Häuser von Ebringen gehörten, wurde
8 B   allezeit von dem Kloster 51 Tkutpert besetzt; ihr Einkommen war jedoch ein Terarl geringes,

daß die letzten Pfarrer sich aus demselben nicht mehr erhalten konnten und noch eine

andere Pfründe haben mußsien. Streitigkeiten entstunden, und bewogen diese und andere Gründe mehr, den Abt

Martin von 5k Teuspert in eine Einverleibung der Pfarrei Berghausen in die zu Ebringen zu willigen.

Diese ward auch 1526, den 17 im Herlstmonat vollzogen, und folgende Vereinbarung getroffen: Die

Parrei Berahausen mit den Zehnten und allen Rechten gehören dem Pfarrer zu Ebringen, wogegen

Dieser jährlich 2 Futter Wein oder 16 Jaum dem Gotteshaus Bs Pruspert abzuaeben hat.

Der Bischoff bestätigte auf Verlangen der Pfarrkinder diesen Vertrag mit der Bedingung daß der

Plarier zu Obrinaen in Zeknnft alle Jahre an 31. Prutpeit und dem Berghauser Kirchweihfeste, den
Gottesdienst zu Ooerghausen halten und alle Woche eine hl Messe daselbst lesen sollte.

Im Jahre 1729 suchte man durch einen zu Constanz geführten Proceh die Eilanbnißs zu erhalten

Dre ausgedungenen 16 Jaum Wein in Schljahren nicht zu liefern, jedoch umsonst, man verlor den

Rechtshandel. Von Berghausen sind mir 2 Pfarrer mit Namen bekannt, nämlich Klaus von

Eschbach 13/3, und Caspar Geislecheren 1526, unter welchem die Pfarici mit Ebringen vereinigt ward.
Der Pfarrhof stand der Kirche zur rechten Peite am Kirchhöflein und stand noch im Jahre 1575,

wann er abgebrochen wurde ist uns unbekannt. Alta Leute wollen Javon noch die Mauerstückgu¬



auf dem Kichhofe einige Kreuge gesehen haben. Die Kiche stand noch fast bis auf unsere Zeiten, sie
war jedoch derart in den Boden gebaut und so klein und nieder, daßs der Chorbogen beinahe mit den

Händen zu erreichen war. Auch hatte sie mit einen Altar und in der Teitenmauer ein Sacramenthäustein

Im Jahr 1748 wurde sie abgerissen und dahir auf dem selben Platzi die jetzige Berghauser Kirche größer
und mit der angehängten Wohnung des Kirchendieners, erbaut. In Dieser neuens Kirche stehen 3 Altäne

welche 1749 eingeweiht wurden. Der Choraltar zu Ehren des hl Truspert, des hl. Gallus und des hl Bene¬
Dickt, der Altar auf der Weiberseite zu Ehren der Mutter Gottes, des hl. Joseph und des hl. Pirmin, der

auf der Männerseite zu Ehren des hl Hironimus, des hl Wendelin und des he Johannes von Nepomuk
Vor mehreren Jahren sollte die Kinilie don Staalswegen abgerissen werden, was jedoch, Dank der Ebringer

Gemeinde, wesche den Platz ankanfte, unterblieb. Auf der Strasse von Ebringen nach Berghausen

Steinweg genannt, stehen dem Berg entlang 8 kleine Kapellen, die im Jahre 1751. errichtet wur¬
den, da die früheren Stationen, welche schon im 17 Jahrhundert standen, uur steinerne Gänlen waren.

Die Gasse, welche früher durch das Dorf ging, ist noch jetzt in dem Strich Matten kentlich, welcher

von dem Brunnen an bis an die Bergmattenstrafse sich hinzieht, und der Gemeinde zugehörig ist. Die
Reben, welche gerade ob dem Brmmnen liegen, sollen gemäß einer 230 jährigen Schrift eine Hofstelle
mit Garten gewesen sein
Dies, was uns über das ehemalige Berghausen bekannt, dessen Untergang sich bis jezt in ein so

räthselhaftes Dunkel hüllt.
M. N.

Urber Pasching im Miltelalter.

B
5

[:Schluss:/
 ie weit übrigens die Ausgelassenheit zu Ende des 15. Jahrhunderts ging, be-

B
wiesen unter Anderom die Kinder ohne Sorgen ("les enfants sans soucis) zu
Paris, die ihnen eigenen Narrenkönig (Trince des sots) hatten und sich zur Aufga¬

be machten, Narrenpossen oder Narretheien zu erfinden und zu spielen. Ihr scharfer

ungezügelter Witz verschonte keinen Rang und Stand, selbst die Majestät des Königs nicht, wenn
sie sich durch Schwächen blosstellte. Sie fanden auch bald in vielen Städten Frankneichs und Denszeh
lands Nachahmung und überall entstunden Narsenzünfte und Narrenorden, welche die Zeitung der jähr¬
lichen Narzenspiele in die Hand nahmen. Sie gaben wohl auch zu den Narrenbeschwörungen und
Nanrenschiffen Veranlassung, wovon jenes von dem Strafsburger Brand eine solche Berümtheit und

Popularität erlangte, daß der grosse Kanzelredner Johann Geiler von Kaisersberg am Schlüsse des 88
Jahrhunderts keinen Anstand nahm darüber in den Kirchen Vorträge zu halten. Auch auf die Und¬

versitäten war der Hang zu solchen Vereinen übergegangen; wozu namenblichi auch der Umstand beitrug
dass man unter der Schellenkappe viel freier und schärfer die Wälerheit sagen konnte. Zur Zeit der Reformation



bekämpfte nicht allein der Senat der Universität zu Freiburg durch strenge Terbote die akodemische Harzr

zunft, an welcher nicht nur Studenten, sondern auch Docenten Theil nahmen, sondern auch die städtischen

Behörden sahen sich häufig veranlasst den vielfachen Ansartungen der Taschingsspiele durih strenge
Verordnungen zu steuern; den nicht nur daßs man am Aschenmittwoch die dahingeschiedene Tastnacht

mit Trommel- und Seiffenschall zu Grabe trug, es kam auch häufig vor, daßs man in den Kleidern

die man zu den Passionsspielen vernandte „bützeweise" durch die Strassen zog, so Jass es nichtr Ungewöhn¬

liches war wenn der Teufel mit irgend einer Heiligen, oder gar mit dem Weltrichter selést, Arm in Arm,

unter allerlei possirlichen Sprungen durch die Stadt wandelte.
Auch Tanzbelnstigungen, die jedoch nicht mit der Art unseres modernen Tanzes zu vergleichen sind,

waren zur Taschingszeit an der Tagesordnung. Da jedoch unter allen Gebräuchen und Sitten eines Volkes

(nichts so sehr der Gefahr eines völligen Unterganges ausgesetzt ist, wie der Tanz,der flüchtige Sohn des
Augenblickes, so ist auch sehr schwer uns einen vollkommenen Begriff von unsern alten deutschen

Tänzen zu machen, die uns nebst manchen andern schönen Erbstücken unserer Vorzeit, beinahe ganz

verloren gegangen sind; eine vollständige Darstellung mit Worten aber, ist beinahe eine Unmöglichkeit
Sie waren meist ein mehr oder minder rasches Marschiren nach dem Tach der Musik, ähnlich der heutigen

Polonaise, wobei es der Gewandheit und dem Geschmach des Tanzenden überlassen war verschiedene eigene Be-

wegungen und kunstvolle Sprünge einzuflechten. An den Füssen trug man häufig eine Art Ueber¬

schuhe zum klappern. Den Tanzenden voraus schrift in der Regel zur Aufrechthaltung der Ordnung
ein sogenomnter Tanzwart. Die bekleitende Musik beschränkte sich meist auf Bsanne, Trommel und
Pfeife. (noch bis im 16ten Jahrhundert.

Ausser den gleich unsern heutigen Bällen in geschlossenen Räumen abgehaltenen Tanzbelustigungen
wurden auch, und dies besonders während der Taschingszeit, auf offener Strasse Tänze aufgeführt, wovon der sogen,

Schäffler oder Kufertanz namentlich in München sich bis in die neueste Zeit erhalten hat. Ebenso ist auch

von Schwerstänzen häufig die Rede. Sofindet sich in den städtischen Büchern von Treiburg vom
25. Jomuar 1557 die Stelle: „Meister Veltin, dem Fechtmeister, ist auf seine Bitte diese Fastnacht einen

Schwerstanz zu halten vergönt, und ihm die Meszig erlaubt sich darauf zu probiren, dabei aber
ihm gesagt, mit seinen Jungen zu reden, daß sie sich bescheidentlich halten.

Auch das Bnunnenwerfen, wie es bis in die neueste Zeit in einigen Städten Suddentschlands üblich, war

bereits im Mittelalter Sitte, und auch das noch heute übliche Küchfein bachen.

Es war insbesondere das Zunftwesen, welches derartigen Gebräuchen stets neue Nährung gab, und sie

in frischem Leben erhielt. Jede Zunft feierte mit Trommel und Pfeifenschall und fliegenden Fahnen
ihre Jahresfeier den sogenannten Lichtbraten, die verschieden fallenden Kirchweihen, die Nenjahrs¬

Dreikönigs- und Maienfeste reihten sich an, und wurden in sinniger (vielleicht mitunter auch in un¬
sinniger) Weise begangen, wodurch ein Leben und dreiben entstund wovon wir uns heute zu Tage

keine dentlichen Vorstellungen mehr machen können. Wenn wir aber auch das entschwundene

Mittelalter, die vielgepriesene goldene Zeit, weder zurückwünschen, noch beweinen, so dürfen wir



doch behaupten, daß die Vergangenheit unsere materielle Gegenwart, was poétische Trische des Volks¬

geistes anbelangt, auch nicht beneiden kann. f. A.

das waloshorcn macen

Wenn wir in Waldshut, das bei heiterer Witterung einen ebenso stattlichen als freundlichen Anblick
bietet, eintreten, empfangen wir unwillkührlich den Eindruck einer Schweizerstadt, und mit Vergnügen finden

wir noch manchen Ueberrest von mittehalterlichem Gepräge. So unter Anderim verschiedene Wandmatereien,

welche Heiligenbilder, Wappen u dgl. Darstellen. Unter diesen Wandgemälden zieht besonders eines, und zwar
das auf der innern Seite des untern Thorthmmmes, die Blicke der Fremden auf sich, und erregt ihre Neu¬
gier. Es stellt einen Waldermann vor, mit überaus grossem Hute, das sogen "Waldshuter Mäulein, dessen

Ursprung mit dem Entstehen und Namen der Stadt zusammenhängen soll. Nachdem nämlich Graf
Rudolph von Habsburg mit seinem Bruder Albrecht, der Domherr zu Strafsburg war das alte, Tagdhaus
bei Stunzingen zu einem Schloß und Städtlein erhoben, (Mitte des XII Jahnhunderts) handelse es sich

um die Benennung desselben; zu diesem Behufe habe, wie die Sage erzählt, der Rath der neuen Gemein

de sich versammelt, u. einen lockenden Greis ausgesetzt.
für den Finder des geignetsten Namens. Wie nun aber

18663(lange Zeit Niemandin ein olcher eingefallen, sei
ein kleines Mäulein vor etresen und habe den
blanken Treis mit den Worten in seinen Hut gestrichen.
Vergönnt mir nicht das Silber gut, und nennt die Stadt
des Waldes Hut— Das Waldshüter Männlein
gehört indessen nicht blos der Tage an, sonderndshüter ubildet wirklich das Wappen¬ Pindtsigel aus bild des ältesten-Stadt-

deisiegels, welch letzteres auf dem einfachen u. einfachXIII. XIV.und

Jahrhundert.sumschriebenen Spitzschilde Die Gestald eines Wälders
mit dem Wanderstock in der einen Hand zeigt, während die andere zwischen der Brust und dem Bande

steckt, woran ihm der hochgüpfige Hut über die Schulter hängt. Das munter Jahinziehende Männlein
trägt enge Beinkleider, (Die kurzen Sumphosen welche man chedem am ganzen Oberrhein trug, und welche die Hauensteiner mit

einigen Schweizerdörfern noch jetzt gemeinsam haben, reichen wohl nicht über das XV Jahrhundert hinauf) einen faltigen bis kurz
ober die Kniee reichenden Wamsrock und sein starkés Haar nach Hauensteinischer Weise geschnitten. — Sparter vertau¬

schten die Waldshüler in ihrem Stadtsigel das Männlein mit dem Habsburgischen Löwen, welcher ihnen zur
Anerkennung ihrer standhaft treuen Gesinnung für das Erzhaus Oesterzeich im Jahre 1468 verliehen wurde.

C.V. 4.
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ei der Verbrennung Kirchhofens durch die Schweden wurde auch das Frauenkloster neben
316 der Kirche angezündet. Zwei Nönnen flüchteten sich unter das Dach des Kirchthurms, aber

bald stand dieser ebenfalls in Flammen. Da riefen sie Maria um Hülfe an, und ge¬
lobten ihr, wenn sie gerettet würden, die Gebeine ihrer vielen erschlagenen Mit-
bürger in einer Kappelle auf dem Gottesacker aufzusetzen. Sogleich erblickten sie

auf dem Kirchhofe mitten unter den Feinden, die heilige Tungfrau, die ihre

Schürze ausgebreitet hatte und ihnen winkte hineinzuspringen. Voll Zuversicht thaten sie es

eine nach der andern; sie blieben unversehrt und ungeshen und entkamen glücklich aus dem
Dorfe. Erst nach. sieben Jahren konnten sie dahin zurückkehren, wo sie auf dem Gottesacker die neu

gebause Michelskapelle fanden. Ohne Säumen liessen sie nun die Gebeine der 500 Erschlagenen ausgraben
und setzten sie in der Kapelle so schön auf, daß Jung und Alt sich daran erbaute.

(Bernhard Baaders Volkssagen)

Planzenleben im Breisgau.

März. Jene Blumen welche uns ihn vorigen Monat gleichsam als die ersten bescheidenen Boten des
nahenden Frühlings erschienen, schmücken jetzt zahlreicher und manigfaltiger die Fluzen. Und zwar ist es
Die Rheinebend, die Kalk und untere Bergregion in welcher das Pflanzenleben zuerst seine Auferstehung
feiert. Ausser den um diese Zeit sich findenden anmuthigen, wohlriechenden Veilchen, dem Hirtenläschchen,
Der Dosterblüme etc. finden wir bei Gündlingen u. Merdingen die blauen Blüthen der Meerzwiebel,

(Scila bifolia), auf der Rheinfläche die fleischfarbene Schuppenwurz (Lathraca Squamaria) zwischen dem

(Lorelto umd Güntersthal, bei Badenweiler ect. die grünlichen, nach Woschus nieckenden Blumen des Bisam-
krautes, (Adoza moschadellina), an der Sponeck u Limburg das Wunderveilchen (Viola mirabilfis) und die violet-
den, mit weisem Teidenhaar verschenen Blümen der Küchenschelle, (Anemone Pulsazilla). Bei Müllheim

blüht ein seltener Ehrenpreis (Veronica opaca), auf dem Schönberg und Schlossberg die Ulme, (Ulfmus effura
am Wege nach dem Kypfelsen der Lerchensponn (Corydalis) der am Kaiserstühl auch in Masse vorkomms.

Um den Schönberg ist es der Gelbstern (Gagea avvensis) und das Bingelkraut (Mercurialis perennis) das unser
Ange auf sich zieht. Auf den Rheininseln und Dämmen der Dreisam, Elz, etc. prangen in ihren Kätz¬
chen die verschiedenen Weiden, die Pappeln und auch die weisse Birke (Betula alba) ndert aus ihren
Kätzchen gelben Staub hernieder. Auch der im Allgemeinen sehr seltene Buchsbaum blüht in diesem
Monat und ist besonders zwischen dem Dreisam- u Glotterthal auf den Wiesen zu finden.

C.v. A.
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Linhurg.

Was blickt denn dort mit Insterm Grauen Tont nur noch des Gevogels Krächzen,
Hinunter auf den deutschen Bhein Sprost uir ein wild Gestrupp hervor,

In poradiesisch schonen Anen Und selbt der Sturm zwangt unr mit Gechzen
So frostig wie ein Zeichenstein Sich durch das halbzerfallie Thor

Es hebt sich hehr ein schwarz Gemauer Ja, aller Glanz und aller Schimmer,
Er ist entflohen diesem Ont.Verwittert unter Sfurm und Schnee

Und starrt gleich einem Angeheuer Die Zinnen sanken all in Trümmer,

So stier herab von steiler Höh! Der Pturm der Zeiten riss sie fort.
Ein Sperber flatters kreischend nieder Und fragst dn sie nach ihrem Leiden

Dasob so schwer umwölkt ihr Blick-Der aufgescheucht von seinem Hors1

Wo einst des deutschen Ais Gefieder Nach ihres Seins vergangnen Zeiten;

Nur Icho gibts mit Hohn zurück.Gerauschet, eh die Feste borst

In Raumen, wo an reichen Doch untenhin rauscht froh und biederFischen

Einst lebte heitre Lust und Frend Der Rhein, und alten Wellentäng.

Stiert jezt aus öden Tensternischen „Sib du uns kund In Gott der Lieder
Hohlangig die Vergänglichkeit Von dieser Trümmer früherm Glanz.

Wo einst, vor Zeit, vom Waffentanze Da negt er sich im Wellenkleide
Der Burg Gemaner wiederklang Und streicht sich rauschend durch den Bart

In Hallen wo bei lichtem Glanze Und hul zu unsrer Aller Freude,

Erklungen einst der Minnesang Iu singen an nach alter Art.

2



Noch schaumend schlug mit StunnesschnelleErsang von marchenhaften Kunden

Wild gährend er an Ufers BordEr sang von Zeiten dentschen Ruhms

Und aus der tief empörten WelleEr. sang von Dingen, längst entschwunden
Begann es Trauf mit grimmem Wort-Vom Glanze deutschen Ritterthums.

Oinst, rasen möcht ich wenn ichs DenkeE sang wie einst in jenem Schlosse
War meines Volkes Ann erschlafftEr sang es mit erhobnem don

Zersplittert durch der grossen RänkeDas Licht arblickte Habsburgs Sprosse
Vergass es schmählich seiner Kraft.Der würdge Träger deutscher Kron

Da zog aus welschem NachbarlandeErsang von diesem noch und Jenem.

Ein bübisch Volk, von Westen dort;Wie es der Strom der Zeit gebracht

Schlug, Schnödverlassnen mich in Bande,Er sang von Lieblichem und Schönem
Und säte ringsum Raub und Mord.Aus sturmumwolkter Zeiten Nacht.

Da fiel die schmücke, stolze TesteDa plötzlich, als verhallt und leise

Ein Raub der zugellosen BrutVerklungen war der hehre Sang
Und seitdem starren ihre ResteSchwoll rasch die Fluth in mächtger Weise
Ein Mahner, stumm in meine Fluth.Und ward so seltsam und so bang

Da schwieg der greise Gott der Lieder;

Lant ranschte Well um Welle für

Und Füsher starrt das Bergschloß nieder.-

f.6.Rhein du bleibst deutsch und frei wie wir!

Büdostlicher Cheil. (Bergfried.)

de

17

2
No 11

h  
u 2.291§ 14

n er x
12 ae 2

22§ 5  29
2 8 17 |teP M 2928 d E

2 1d4 h Si e  22   e 1 2 A weieu
e

DIh  t vo| x xm

Mar2 e au mgenBart Fritz Ceiger 1



Kurzgefasste Geschichte des Breisgaues.

Fortsetzung.:
Im Jahre 1636 zog sich das kaiserliche Heer von der Donau an den Rhein; König Ferdinand

versah Treiburg mit einer Besatzung und legab sich von da nach Preisach um die Festung in Augenschein

zu nehmen, und eine Vertheidigungsanstalten zu treffen. Im Januar 1638 erschien Herzog Bernhard von

Weimar, der, obwohl ein deutscher Fürst, im Dienste Frankreichs seinem Vaterlande feindselig ge¬

genüber stand, mit französischem und schwedischem Tolke am Oberrhein. Rasch bemächtigte er sich der

diei Waldstädte: Waldshut, Lausenburg u. Sackingen, wurde aber durch die kaiserlichen Truppen, die ihn
bei Rheinfelden am 18 Februar zur Schlacht nöthigten, geschlagen. Da die Kaiserlichen jedoch die errung,

enen Vortheile unbenutzt ließen, gelang es dem Herzog seine Truppen rasch wieder zu sammeln und
von Nenem die Offensive zu ergreifen. Bereits am 21ten kam es bei Rheinfelden von Neuem zur
Schlacht, wobei die Kaiserlichen volfständig geschlagen wurden. Auch Bheinfelden fiel in seine Hände,

und einen Monat später, den 20 März, zwang er auch Greiburg nach kurzer Belagerung zur Uebergabe
Von hier zog er vor das fesse Breisach, den einzigen Hatz den die Kaiserlichen im Breisgau noch inne

hatten. Von allen Seiten wurde die Stadt eingeschlossen und ihr die Zufuhr abgeschnitten.
Vergeblich nahte sich dreimal zum Enssatze ein kaiserliches Heeer, der Herzog brieb es immer siegreich
zurück. Die Hüngersnoth nahm bald fürchterlich überhand und Zwang endlich den Kommandanten zu
kapitullren. So ging Breisach, nach einer viermonatlichen Belagerung, unbezwungen durch Waffenge¬
walt, als trauriges Opfer verzweiflungsvoller Noth, an den Feind über. Die noch etwa 300 Mann starke
Besatzung erhielt freien und ehrenvollen Abzug, die Stadt aber sichere Verbürgung ihrer Freiheiten

und ihres Glaubens- Kerzog Bernhard hielt seinen feierlichen Einzug, versah die Festung mit neuem
Vonrach und bezog sodann Winberquartier-Breisgau und Elsass lagen jetzt dem Herzog von Beimar
völlig offen; es entsprach seinem kühnen Geist in diesen herrlichen Landen; welche ihm das Gtück¬
der Wassen zugetheilt, ein Fürstenthum zu gründen, als dessen Mittelpunkt und Hauptsitz die Stadt
Breisach ersehen war. Alle Umstände schienen dem Unternehmen günstig, aber mitten in dem süßen
Traum seiner Pläne wurde der Herzog (wie man vermuthet auf Austiften Frankreichs vergiftet) vom
Tode ergriffen. Frankreich bot nun Alles auf die Eroberungen des Herzogs an sich zu bringen,
was ihm auch leider nur zu gut gelang; im Herbste 1639 leistete die breisacher Besatzung den Eid
an Frankreich. Inzwischen rückte das vereinigte baierische - kaiserliche Heer ins Breisgau, u. erschien
am 25 Juni 1644 vor Freiburg, das noch immer von den Schweden besetzt war, und nahm rasch die
Vorstädte, welche die Schweden zuvor zur größeren Dicherheit in die Luft gesprengt hatten.

Kaum hatten sich die Belagerer, 8000 Mann zu Fuss und 7000 Mann zu Pferd, vor der Stadt
eingeschanzt, so rückte schon der französische General Turenne mit 10,000 Mann zum Entsatze aus

dem Elsasse herbei und bezog, gegenüber der vortheilhaften Stellung seiner Feinde, ein Lager.



Generalfeldmarschall Mercy ließs nunt unaufhörlich Stadt und Schloss stünnen, bis ihm endlich beide

angesichts der Hilfsarmee am 28 July übergoben wurden. Die Besatzung erhielt ehrenvollen Ab-
zug. Indessen hatte sich Turenne in den ersten Tagen des Augusts durch die Armee des Herzogs
von Enghien um 10,000 Mann verstäckt. Enghien (später bekannt unter dem Beiname des grossen
Condi) übernahm den Oberbesehl. Den 5ten August rückten die feindlichen Hzere gegen die Verschanzun¬

gen welche Wercy längs des benachbarten Schinberges aufgeworfen, und die sie auch nach den än¬
ssersten Austrengungen mit Einbruch der Nacht gewammen. Unter dem Schütze der Nacht bezog nun

Merig auf dem rückwärts liegenden Loretto eine eigere Stellung. Auch hier liefs Enghient den 5.

August nachdem sich seine Armee wieder etwas erholt hatte, angreifen. In Tausenden fiehen die Stür¬
menden am Tusse der Verschanzungen, und vergebens donnerte Turenne sein historisch gewordenes encore

mille! und als sie einmal im letzten wuthvollen Angriff die Linien Durchbrachen, ließ der Bruder des

Oberfeldherrn, Kaspar Mercy, seine Seiter absitzen und trieb die Eindringenden mit dem Paebel in der

Sanst zumick. Er selbst verlor dabei sein Leben. Die Hacht machte dem Gemetzel ein Ende und

bot den Feinde der den größten Theil seines Tnssvolkes verloren hatte Gelegenheit ein Schlacht¬
feld zu räsimen, das er früher nicht verlassen dürfte ohne seine Unordnung und seine grossen

Verluste zu verrathen und so ganz aufgerieben zu werden. Nach dem Abzüge der französisch-
schwedischen Aimee zog sich auch Merig den Schwarzwald hinauf, nachdem er Freiburg

mit einer starken Besatzung versehen.
Der Friede zu Münster und Osnabrück, abgeschlossen am 24 October 1648 machte endlich dem

30 jährigen, für Dentschland so unheilvollen Krieg ein Ende, Durch diesen Friedensschluß erhielt

Erzherzog Ferdinand Karl den Breisgan u. die Ortenan, müsste jedoch an Frankreich das Elsass, den Sund-
gan u. die Stadt Breisach abtreten. Der bisher in Ensisheim gewesine Sitz der vorderösterreichischen
Regierung wurde nach Freiburg verlegt. Nach Karls Tod, 1662 übernahm sein Bruder Siegismund

Franz, Bischof zu Angsburg die Regiorung. Derselbe war in den Laienstand zurückgetreten und starb

schon 1665, worauf seine Lande an Kaiser Lespold fiel. In dem 1673 zwischen Ludwig XIV von Frankreich
w. Holland ausgebrochenen Kriege ergriff der Kaiser Parthei für Letzteres Im Jahre 1677 als das Breisgan

von oesterreichischen Truppen fast ganz entblösst war setzte ein französisches Heer unter Marschall Crequi

über den Schein und stand am 10 November vor Freiburg. Duich die Unentschlosenheit des Commandanton

Schütz müßste sich die Stadt schon am 16 November ergeben. Auf diese Weise kam Freiburg mit den

Dörfern Lehen, Betzenhausen und Kirchzarten, was auch im Frieden zu Nymwegen 1678 bestädigt
wurde, unter französische Herschaft, unter der es auch 20 Jahre lang bliel Ludwig XV ließs nun die

Stadt in eine starke Festung verwandeln und den Schlossberg mit drei mächtigen Schlössern
krönen. Mit Recht nante man die neue Festung die er bereits im Ryswiker Frieden mit
Bneisach wieder an das Haus Oesterreich abtreten mußste, „la dernser folie de Louis XIV.

 Forssetzung folgt:/
C.v. C.
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Der letzle Graf von Freiburg.

chon zu Anfang des Jahres 1366 hatte Graf Egon B es umsonst versucht

in die Stadt Freiburg durch Verath einzudringen. Die Sage berichtet

hievon Folgendes:
"Es kam damals ein anmer Mann um Mitternacht vor Freiburg, und

klopfte freventlich am Thore; da redete der Bürgermeister mit ihm, und
fragse ihn was er wolle; er wisse doch dass ihm die Stadt verboten sei.

Jener antwortete: es wäre darum, daß er die frommen Herren von Freiburo

warne, denn ihr Leil und Gut sei verrathen und verkauft auf diese Nacht.
Und bat den Bürgermeister daß er ihn einlassen möge, er wolle ihm dann

E. Alles endecken. Da nahm ihn der Bürgermeister gefangen und meinte,2
er gehe nicht mit rechten Dingen um, aber der anme Mann sagte ihm

sichern Grund. Kommt mit mir zu 5r. Johannes-Thor, da sitzt einer unter einer Weide u. hat die Schlüs
sel zum Thore, und wenn man ihm das Wahrzeichen gibt, so öffnet er. Dann ist auch die Brücke bei dem

obern Thore mit Dung belegt, und steht ein Wagen darauf; dieselbe soll auch von dem Feinde gebraucht

werden. Da sie nun an die Orte kamen, und die Sachen fanden, wie er gesagt hatte, ließ der Bürger-

meister an die Glocke schlagen, sämmelte die Gemeinde auf dem Kirchhofe, besetzte die Thöre und die Strassen
aufserhall der Stadt zu dem Schloß und redete den Bürgern zu sich ihres Leibes und Gutes Sapfer zu wehren.

Das geschah zwischen zwölf und ein uhr in der Nacht; Indessen war Graf Egon mit seinen Helfern

so nahe zur Stadt gekommen, daß sie die Glocken hörten. Darauf aufmesksam gemacht fragte er was das
für ein Geläuse sei? Man erwiderte ihm: „es sei wohl die Wartglocke. Als er aber aufmerksamer
horctte und das Sturin-Geläute erkannte, rief er entsetzt aus: „Oweh, heute Herr zu Freiburg und

nimmermehr! Nichts destoweniger rückte der Zug näher gegen die Stadt Als sie aber merkten, daß
sie ihre Absicht nicht erreichten und auch in das Schloss nicht kommen möchten, kehrten sie wieder

von dannen und verbrannten und den Mönchshof, der zu dieser Zeit mit vier Friestern von Thennen-
bach besetzt war und vor dem Mönchsthore lag" — Die Page erweitert ihre Angabe noch dadurch, daß
sie beifügt, der anme Mann hätte die Venäther und den Grasen in der Schenke zu Sehen belauscht; auch sei

der Thurmwächter in den Verrath verflochten gewesen, in dem er den Anftrag gehabt habe, durch

eine brennende Fackel den verschiedenen Abtheilungen ein gleichzeitiges Angriffzeichen zu geben.

Desswegen dürfe seither weder Feuer noch Zicht mehr auf dem Münsterthurm unterhalten werden. Wirklich

wurde auch von da an lange Zeit hindurch um Mitternacht immer das sogenannte Gräusethom von dem Thun
wächter des Münsters geblasen.

Heinrich Schwibers Geschichte der
Stadl Treiburg.



29
E zu 

 3, aus dem MM Jahrh.  eistlicheGeistlicher Spruch
ichtschnugu

 6
B

6a 
l d

 zu S
V B 6A z

 M  e
Blerbensdes Lebens und ¬

Sie duglaubst chests
1

sirbes.Bie du lebest
di50

Bie du stirbst fahrest  d d
D 2 bleibestJähresBBie du

Im Himmel zur Freud
In der Hölle zum Leid

In Heiden bleibst in Ewigkeit s
Glaub mit Hlles hörgsl

Ihn nit Mlles magsl

Gag mt Mlles weißt
was Du

sichslBegehr nit Zlles
GA5tBrauch mt Zlles

A 2119kanstSeig mt Mlles
 

Richlg nit mich und die meine
Borgevordich und die Deinedi

4191Sieh auf dich und nicht auf mich
f Ehur nit Unrecht und Hute dich.  

det er  |
2

de EdnEr N 
411L 2 Fe
eSh ndi

A
M.

als Wanddecoration in dem ehemaligenObiger originelle Spruch befand sich
1 in derselben Passung und eine Icize derStifte zu Waldkirch. Wir geben denselben

vollen baroken gemalsen Umnahmung.allerdings nicht besonders kunst oder geschmack¬

89
W.W.



pepGes  zSenE u Hawasysade

A ORE7sbar

ohl eine der schrecklichsten Folge der Unkentniß der menschlichen Natur,
und der mangelhaften medicinischen Kenntnisse im Mittelalter, war der

Überglaube in Bezug auf Zauberer und Hexen. Alle Krankheiten, wobei das

Gomuth durch den Leib, oder umgekehrt, beeinflichst war, schrieb man nämlich

als menschlich unerklärbar und unheilbar, dem Einflüsse bößer Geister zu, die zu

verdrängen man sich zur Aufgabe machen zu müßen glaubte, und suchte dies
 2 Gadurch zu erzielen, dass man die unglücklichen Opfer, nachdem ihnen unser

den schrecklichsten Toltern Geständnisse erprefst worden, dem Feuertode übergab¬
 jh Kinder und Grsise, Crme und Reiche, gleichviel, Niemand der im Verdachte der

eperei stand, wurde verschont. Um grässlichsten wüshese die Verfolgung in den geistlichen Staaten,
kauptsächlich in den Bisthümern Bamberg und Wirzbrag, in welch Ersterem allein in den Jahren
d625-30 über 600 Der Sixerei verdächtige Personen verbrannt wurden.

Der erste Fall aus der Geschichte Freiburgs fällt in den Anfang des 14ten Jahrhunderts, indem ein
vBürgersohn, der in das Kloster zu 5t Trutpert aufgenommen zu werden wünschte, durch allzustrenge

deLebensweise hervorgerufen, plötzlich im Klosterchor unter heftigen Zuckungen niedersank. Von den Mönchen
obeträngt bezeichnete dieser auch endlich einen Mann in Freiburg (wahrscheinlich ein Heilkünstler, der

ohm Rrathschläge ertheilt halte) als Schwarzkünstler, der dann auch in Folge dieser Anklage lebendig

dsverbrannt wurde. Jahrhunderte lang hatte mant wenigstens in Treiburg soviel Einsicht, daß man
Delose Krankheiten nicht mit dem Scheiterhaufen verfolgte, bis endlich durch eine Bülle des Papstes
Fanocentius VIII v. 5 Dec. 1484, wodurch ein eigenes Heseingericht mit unumschrängten Vollmachten ernannt

wowurde; die Sache geändert wurde. Diese Bulle führte unabschbares Unglück, vor Allem über das weibliche Geschlech
daerbei. Im Verbande damit stund der sogenannte Hexenhamer, ein Buch, das (19 Mai 1487) durch die thealogische

acultät zu Cöln allen Christen empfohlen, eine Menge von Auflagen erlebte. Es behandelte in 5 Abschnitten

1 Das Verbischen der Hexen; 2., Die Mittel dagegen; 3., Das gerichtliche Verfahren gegen dieselben.
DAls Beispiel wie weit der Überglaube ging mag folgendes Vorkommniss dienen:
An Waldshut ward eine Tran verbrannt, weil sie, da sie zu einer Hochzeit nicht eingeladen worden, sich im

alsunde mit dem Teufel durch ein entsetzliches Gewister gerächt haben sellte. Hirtenknaben wollten es
sojeschen haben, wie das Weib auf einem Berge das Gewitter zu Stande gebracht habe.
)Als nun erst den Inquisitoren Sporteln und den Angebern Belohnungen angewiesen wurden, je nach

wolder Zahl der Schuldigen, gab es auch in den vorderoesterreichischen Ländern kaum eine Herschaft die nicht



in ihrem Umkreis Hexen zu wittern glaubte. In Treiburg wurden z. Bo 1379 drei, 1582 ebensoviele, 1599/

Atna achzehn und 1603 dreizehn Weiber verbrannt. Im Jahre 1624 kam die Reihe auch an die Männer.
(Ant der Spitze der Treibunger Hexen erscheint eind arme Tran, Cinna Schweizer, Besenmacherin in der
Wolfshöhle, die verbrannt wurde weil sie im Verdachte stund Hagel gesolten und Vich gelähmt zu
haben. Als ein Beispiel wie leichtfertig die Angaben gemacht und wie viel Glauben denselben beige-

messin wurde möge dienen, daß eine 80 jährige Fran von Betzenhausen verbrannt wurde weil sie von
einer Andan zum Tode Veruntheilten angegeben worden war daß sie diesselbe auf dem Kandel gesehen

habe. Sie will sie an ihrem braunen Rock erkannt haben.
/Fortsetzung folgt:/

4.6.

anzenleben in Breisgau.

April In der Rheinfläche, der Kalk und untern Bergregion tritt die Zeit der Obstblüthe ein. Die Dörfer ut
Weiler sind förmlich hinter den Blumen der Birn-Cepfel-Apricosenbäume ect. versteckt. Die Plora bietet,
uns nun bereits eine solche Menge von Pflanzen, daßs hier nur die seltenern genannt werden können.

Zwischen Ebringen und Leutersberg findet sich die Tulpe (Julipa sywestris); auf dem Krumrüttiberg bei Ballrechten
(Ketleborus viridis) Die grüne Niesswurz; im Kaiserstühl bei Kenzingen ect (Anemone sylvestris) bei 5t Otilien

(Narcissus Psendonarrcissus) Bechersternenblume: die Jentsche Schwertlilie (Tris germanica) blüht besorders in
großser Anzahl an der Limbirg, auf dem Michelsberg bei Biegel. Der Frühlings-Enzian (Gentiana werna
wurde bis jetzt im Breisgau nur bei Kandern gefunden. Auf den sumpfigen Wiesen der faulen Waag und
bei Hugstetten erscheint der Sieberklee (Mengathes trifoliata). Teiner findel man an der Zimburg, Iponsch
bei Burkheim, die gelben Blüthen des Steinkrautes (Alyssum montanum); im weilersbacher Tobel

hinter Güntersthal die Zahnwurz (Dentaria bulbifera): Am Alfer des Rheines und auf dessen In¬

sch blüht der Kohrkolben (Typha minima) und in den stehenden Gewässern der Kheinflache die ge¬

krenzte Wasserlinse (Lemna trisulia) Die traubigen Bolüthen der Bisamhyazinthe (Muscani racemosum

und botryoides) sind im Kaiserstühl ziemlich häufig Am Bohrerbach hinter Güntersthal blüht die

weise Festwurz (Petasite albes) die sonst nur in der obern Berg u. Voralregion vorkommt. Auf dem

Schlossberg bei Badenweiler, an der Limburg ect. findet man (Anercus pubescens) die weichhaarige

Diche; zwischen Ebriet und der Karthaus (Sazifraga granulata); beim Lehener Weiher und Ober-

schaffhausen die schwarze Johannisbeere (Ribes nigsum); bei der Sponeck, auf dem Kybfelsen ect.
Die Felsenmispel (Aronia retundifolia), und die Steinmispel (Coteneuster vulgaris) auf dem Isteiner

Klotz und Sementosa bei der Sponock; ebenso finden wir daselbst, die Steinkirsche (Weichselholz) Trunus

Mahaleb); auf dem Isteiner Klotz das grane Tingerkraut (Potentilla’incana) und im Moos die

Traubenkirsche (Prunus Padus).
C.v. 6.
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Der Karffr.

 ser sling der Filge zu Der Chäser seit: „So hrili, zo!
 

os sizt eschönen Engel dört. „Vergelts Gott, woenn de z Friede bisch!
Er wirthet gwsis mit Blumensast Druf treiter's Mehl in'’s Nechbers Hus

Und schostet nit viel, bam glört, Wo wieder soen Engel isch
Der Engel seit: „Was wär der lieb? Er seit: J chumm vom Nochber her,

„Ne Schöpli Allte hätti gern! Pott grüessdi, und er schick der 30,
Der Engel seit: Sel cha nit dch An Blumemehl: Der Engel beit:
Sie benen alle trunke fern De hättsch nitchönne juster Eo¬

„Se schenk e Schöpli Neuen i. Er ladet ab; der Engel schenkt
Do bescheis! Bet der Engel gseit. B. Schöpli gute Neuen .

Der Chäser trinkt und s schmektem wohl, Er beit: „Dotrink eis, wenn de magsch!
Er frogt: „Wasisch mi Schuldigkeit! Der Chäfer seit; „Pelcha scho dg!

Der Engel seit: „He, schastet mit! Druf fliegter zu eim Schätzli heim,
Dech richtsch mer gorne Gfallen us 15 wohnt in der nächte Hoaselkurst,

Weisch was se ninm das Blumemehl Eo balgt und seit: „Ko blibsch so lang?
Und tragmers dört ins Nochbers Hus Er seit: "Waschani für mi Durst?

Eehset zwor selber, was er brüchst Jez luegt ers a, und nimmts in Arm,
Dochfreutsen, und er schiktmer an Er cühsts, und isch bym Schätzli fros¬

Druf leider si ins Tasttebett,Mengmol e Hámpfeli Blumemehl,
Und seit zum Schätzli: „Chum bald no!„Mengmol e Tröpsli Morgeshau.

Fel Sepli, sdunkt Diordeli! De Beschau sone lustig Bluct.

Je, done Lebe, liebe Fründ, Es isch wohl für e Thierli gut. J. P. Hebel



Kurzgefasste GeschichtedesBreisgaues.

/: Fortsetzung.:)

Durch die sich stets wiederholenden kriege waren die Lebensmittel im Breisgau aufgezehrt, ganze
Landstriche Surchfranzösische und deutsche Heere verwüstet lagen brach, und viele konnten von Landmann

schon mehrere Jahre hindurch nicht michr bebaut werden. Dadurch entstund im ganzen Lande eine großse
Sheuerung zu welcher sich verbeerende Krankheiten gesellten, die Gausende von Menschen vegrafsten.

zu allem diesem Elende wurde der Breisgau bald der krisgsschauplatz des im Jabre 1700 ausgebrochenen
Spanischen Erbfolgekrieges. Markgraf Ludwig von Baden als oberster Felöherr des Kaisers errichtete am 22 Sept.

1703 bei Friedlingen (zwischen Basel und Haltingen) sin verschanztes Gager- Die Franzosen unter Villars

zerstörten einige Tage später die Stadz Neuenburg, und rückten am 14 October sewahl von Hünningen als
von Neuenburg gegen die kaiserlichen vor, und zwangen deren Reiberei zur Flückt. Dagegen wurde das

französische Fussvolk geschlagen, in Folge dessen die Kaiserlichen den Kampsplatz nach 5 Stunden nach dem
Treffen behaupteten und sich hierauf, nach dem sie nach einige Feldstücke erobert hasten, in die Gegend
pon Staufen zurückzogen um Winterquartiere zu beziehen. Drotz dieser sehr zweifelhasten Stellung der

Französen in obigem kampfe, schrieben sich dieselben den Tieg zu, und wurde Vellars als Anerkennung

für diese Wassenthat zum Marschall von Prankreich ernannt.

Ende Februar 1703 rückte Villars der sich wieder ins Elsass zuückgezogen haste, unsermuthet

zwischen Heüningen und Neuenburg von neuem über den Rhein und vertriel das Kaiserliche Heer welches
noch gemütblich der Winterrube pflegte aus dem Breisgau und der Ortenau, Tomit svar der ganze Breisgau

mit Clusnahme der Städte Preiburg und Breisach in den Händen der Franzosen. Villars zog Sarauf

durch das Hinzigthal an die Donau, wähvend der Herzog von Burgund am 10 Juli über den Rhein gieng

und am 22 August die Laufgräben gegen Breisach eröffnete. Da die Befehlohaber dieser Festung, die

Grafen von Creo und Marsigli, ihre Schuldigkeit nicht erfüllten, gieng dieselbe schon am 6 September
an Frankreichüber. Der oestereichische Commandant von Freiburg suchte zwar Breisach durch List
wieder zu gewinnen, allein das Unternehsmen mißlang¬

Um das mit dem Kurfürsten von Baiern vereinigte Heer unter den Oberbefehsl Marcins, das im

Herzen Baierns und Schssabens übersinterte, zu verstärken, rückte im Mai des folgenden Jahres ein
neuesfranzösisches Heer unter Marschall Pallard über den Rhein. Der Stromübergang Gallards
mit 24000 Mann und 30 Geschützen erfolgte bei Breisach, während Coigny bei Alseinau übergung

und sich zur Deckung Tallards bei Langendenzlingen aufstellte Aufeigens zu diesem Zweckder¬
bauten Wegen zogen die Tranzosen, da die Festung Preiburg den Eingang ins Dreisamthal schloss, über
den Rücken des Brömberges in das Happlerthal und von da das Kirchzartnerthal aufwärts, wuß uend der

ungebeure Tross der Armee, welcher auf dem genannten Wege nicht fortzuschaffen war in der Nacht
vom 16 auf den 17 und 17 auf den 18 Mai, Durch einen starken Nebel begündtigt dicht unter den Kanonen



der vernachlässigten Durch General von Winkelsofen schlecht vertheitigten Festung zorbei, das Dreisam¬
thal aufwärtsziehend, an die üebrige Armee sich anschloss. Dieser verheerende Zugschlug dem Wohl¬

stande des obnebin schon ganz ausgesogenen Landes schwere Wunden. Alles um Freiburg herum wurde

auf das Grausamste verbeert, die Feldfrückte nie der getreten, die Kavtause auf dem Johanisberg geplündert
und Littenseiler in einen Cschenkaufen verwandelt.

Nach der Schlacht bei Hochstädt verliessen die Tranzosen, mit Ausnahm oder in Breisach liegenden
Besatzung, den Breisgau. Marschall Killars suchte vom Eloass aus Freiburg durch Verrath zugewinen
was ihm jedoch nicht gelang. Nach der Eroberung von Landau, 20 August 1783, rückte Killars mit

150,000 Mann, den 21 September 1713, vor Freiburg, dessen Besatzung sicknir auf 10,000 Mann

belief. Um sich gegen Trinz Eugen zu sichern, welcher in den Einien von Ettlingen stand, und
auf zwei Regen zum Entsatze der Stadt heranrücken konnte, verschanzte Villars einerseits das Gebirg

anderseits beruhigte ihn das Beobachtungscorps welches er zu Strafsburg zurückgelassen hatte.
Der Angriff auf die Stadt wurde den 29 September mit 60 Bataillons eröffnet, zugleich griffen

40 Bataillons das obero Schlossan. Der Cominandant von Harsck sab, tzotz seiner heldenmüthigen
Vertheitigung, einer überlegenen Zahl von Feinden gegenüber, sich genöthigt am 1 November die

Garnison auf die Schlässer zurückzuziehen, ohne für die Stadt eine Capitulation abgeschlossen zu haben,
Trenzenlos war der Schrecken und die Versirrung der Einsoßner wurde noch vermehrt durch die

Nachricht daß die Teionde zum Sturme sich rüsteten. Hlünderung, Mord und Zerstörung wurden

nurdurch den Muth und die Entschlossenheit des Stadtschreibers Mayer, der zwei weisse Sahnen
trotz des hessigsten Kleingewehrteuers auf der Bresche aufgepflanzt, abgewendet. Zur Anerkennung
dieser kühnen entschlossenen That erhob der kaiser später ihsn und seine Nachkommen unter dem

Namen „von Tohnenberg in den Adelstand. Der französische Befehlshaber Forderte von Freiburg
1. Million Franken, welche Summe jedoch später auf (300,000 erniedrigt wurde. Cluch die Schlösser
ergaben sich am 17 November auf Befehl Prinz Eugens. Die Besatzung erbielt freien Abzug¬
Der zwischem dem Trinzen Eugen und Villars zu Rastadt eingeleitete und zu Baden in der Schweiz
1714 abgeschlossene Trieden brachte den Breisgau mit Treiburg wieder an Oesterreich.

(Fortsetzung folgt:. 6r. 9.
SomosstAanseit aus demmehthtothr.

 H
1

De
Obige hüebsche schmiedeiserne Oberlichsverkremsung besindet sich in dem Ohorbagen der Einfahrt

des (1558) im deutschrenaisance Style erbauten Rathshauses zu Freiburg.
0. A.
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/:Fortsetzung:
ant erpressten Geständnissen von solchen Opfermwar der Kandel für das Breisgau dasselbe
was der Bloseberg für Deubschlands Heseen var. Dassdieser Berg gerade zu Hesenversam¬

lungen erkoren war lässt sich leicht aus seiner freien Gage erklären. Wenn erauch

bedeutend niederer als der Geldberg ist, so ist er doch viel weiter sichbar und erscheint

daßer als der geeigeiste Sammelpunkt zu ihren grossen Zusammenkünften.210f
Zwar ist auch der Feldberg durch Geisterspuck bekannt, aber diese höchste Spitze des

 
 Schwarzwaldes, durch die Vorberge dem Breisgau verdeckt, wurde nur von einsamenIh Ke

kapuzinern bestiegen, wenn solche irgendeinen bösen Seist in eine Bückse verschlossen hassen und diese

Schweisstriefend und erschößst auf den Bergtrügen, um dasselbst den Seist für immer in die menschen Esere

Einöde zu bannen.
Auf dem sogenannten Randelstein (Zeichnung folgt in nächstem Blatt) Kamen die Hescen zusammen

wenn grosse Festnacht war. Sie (logen herbei auf gesalbten Stöcken oder in Rutschen die mit pier Schimmeln
bespannt waren. Einzelne wollen auch auf alten Oengabeln oder in Zügen von vier Katzen und mit einer

halben Laterne vor dem Wagen gesehen worden sein. Ehe sie abführen riesen sie aus: „In tausend Teusel Namen.

Auf der Fahrt selbst dürsten sie kein Vortreden, selst nicht wenn der böse Geist selbst bei ihnen sass¬

Während auf dem Berge den Jungfrauen die zum erstenmald erschienen kränzchen aufgesetzt, und ihnen

Der Ehrenplatz angewieden wurde, müßsten die alten Hessen Lichtstöcke sein und Teller segen. Die Fische

waren mit Braten, gehakten Pastetchen, Fischen und Wildpret besetzt, nur Brod und Salz fehlte. Wein

wurde in Hülle und Fulld aus goldenen und silbernen Bechern sowohl als aus steinernen krügen getrunken.
Jede Hese hatte ihren Buhslen mit dem sis sich unterhielt bis der Tanz begann. Dann wurde getrommelt,

gepfiffen, gegeigt, und der Schultheiss von Niederminden nahm vom nächsten Zaune eine Rutke und schiff darauf

Die schonsten Stücke. Die Taufel hatten an Händen und Füssen lange klauen, ohne dass sie jedoch ihre Buhlen
beizu kosen damit kraszten. Auf dem Heimwege begleitete sie jeweils der Fischnackbar¬

Wenn keine hohe Pestnacht war, sogiengen die Hexen von Waldkirch auf den Kastelberg und diejenigen

von Treiburg am liebsten auf den sogenannten Naegelesee (in der Nahe des jetzigen Schützenhauses woo dann die

dicke Bärbel vom Fischmarkt den Vorsitzführte. Zeitweise kamen auch Heseen von Waldkirck auf Besuch
nach Treiburg und ebenso umgekehsrt.

Solche Olbernheiten und noch mehr wurden den armen Opfern unter den schreklichsten Goltern

erpredst und leichtgläubig hingenommen. /:Schlussfolgt:/.
4. A.
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k unächst bei dem Dorse Sasbach, von der Hauptmasse des Kaiserstussles durch einen kleinen, wahr¬

 M scheinlich durch die Wasser des Rheines gebildeten Thalgang getrennt, erhebt sich sudwärts von

jener der segenannte Zim = oder Zützelberg, auf dessen westlichem nach dem Rheine zu ziemlich schroff ab¬

fallendem Ebhange die Trümmer des ehemaligen Schloloco Zimburg einporragen. Ein seltsamnes Gefülsl

bemächtiat sich des Beschauers beim Anblick dieser weitausgedehnten ungebeuern  auerreste, deren schwarzes

Gestein mit düesterm Grauen in die Gluthen des rauschend Jahineilenden Ahseinstromes starrt. Reizend dagegen

ist die Aussicht welche man von der Höhe des Berges geniesst. Unter sich den zwischen wildlerachsenen Inseln

sich hinwindenden Abeinstrom, der sich hier aus seinenweiten Krümmungen in ein abgeschlossenezes

Strombetz zusammendrängt, Schweist das Auge entzückt über die herrliche Gegend bsin, von dem nahsen

kaiserstuhsle mit seinen Dörfern und Keingärten aufwärts bis wo sich der Jura von dem Wasgaugebürge



scheidet, dessen Ausläufer sich abeinabswärts in dustiger Bläne verlieren, während in den gesegneten Gesilden
der elsässischen Ebene, zwischen Pela, Wald und Wiesland hervor die Dächer und Mauern von Arzenbeim
Markalsheim, Wachenzund Bozhseim bervorblicken, und in weiter Terne die Thürmo der Städte Colmar¬

Schlettstadt und selbst Strafsburg, anstauchen. (Die Aussichtauf das nahe Breisach ist leider durch den ins

Rheinbett sich vordrängenden Sponeck gesperrt.)
Die Sage knüpst die Gründung dieses Schlosses, welche wohl in sehr füühe Jahrhunderte zurückgeht, an die

erste Ansiedlung des Zähringer Hauses in den vordern Ganden, und wie in den teckischen Besitzungen in Schwaben

ein Zimpurg oder Lindberg dessen Wohnsitz gewesen, s0 hatten under gleichem Namen die Herzoge hier an
dem Rhein ein Wohnhaus erbaut. Hiezu möchte sie die Näke Breisachs, wo die gewiss oft gehauset, einladen,

Auchsoll Hermann I, der Stißser des markgräslichen Bauses Baden, sich von diesem Besitze Markgraf von
Eimpurg genannt haben.

Sicherer werden die Nachrichten mit dem XIII Jahrbundert, zu welcher Zeit auf diesem Schlasse (damals
Limper genannt,) die Landgrafen über das Oberelsass aus dem Habsburger Geschlechte wohsnten, von hieraus

die weite Herrschaft überschauend. Zeicht möglich ist es, daßs zu jener Zeit der Hügel auf dem die Zimburg
tbronte, Durch eine Veränderung des Rheinlaufes auf dem linkorbeinischen elsässischen User lag, wie dies

früher ja auch bei Breisach der Fall gewesen. Sei dem übrigens wie es wolle, immerbin stelet sest daßs zu jener

Zeit die Burg ein habsburgisches, nicht aber ein berzoglich zähringisches Erbgut war¬

Zu Anfang des XIII Jahrsunderts wohnte hier, wie mehrere Schrißtsteller behaupten Graf Albrecht II genannt

der Weise, mit seiner Gemahlin Heilssig, einer Präsin von Ayburg, und Letztere soll auch bier den 1 Mai 1218

ihsren hserrlichen Sohon Pudolph, den nachmaligen so berühmten ersten Kaiser aus dem Hause Habsburg geborent

haben. So unbedeutend die Schicksale dieser Burg im Allgemeinen sind, s0 verdienen sie doch sehon

wegen dieses Ereignisses einer weiteren Erwäßnung. Denn Jeder der weiß wie Deutsckland zu jener Zeit, nach
einer langeneihe von schrecklichen Wirren zerrüttet, alles Rechtes und jedes Gerichtes entbehsrte, wie

überall unter dem Schutze der äussersten Anarchie, die Gewalt, das Saustreckt, berrachse, mit einem Worte,

wiealle Ordnung gelöst, alle Bande der Gesellschaft zerrissen waren, und das Reich mit Riesenschritten
seiner Auflösung entgegeneilte, und wie geordnet, beruhigt und frisch blübend dasselbe dagegen ein
halbes Jahrbundert später dastund, der mußs die Stätte der Geburt dessjenigen mit Obrerbietung begrüssen
deßsen eigern feste Hand dies alles vollbrachte. Maiser Friedrich II von Hohsenstausen der sich damals in

Breisachaufhielt, voll der Sause des Knaben beigewohnt haben, den er später in Stalien zu kriegerischen

Thaten weißte. (Eine hieran sich knüpsende Sage folgt später.) I. A.
(Schluss folgt:/

In einem ziemlich grossen, von einer starken Hingmauer begrenzten Kierecke, in dessen Moitte sich die ver¬
schiedenen Gebäulichkeiten erheben, krönt sie den schroffen, von der Rheinseite fast unzugänglichen Hügel,

nach der Ost und Westseite von dem übrigen Theil des Berges durch einen beträcktlichen Graben getrennt.

Aufletzterer Seite erheben sich auch die noch ziemlich ansehnlichen Reste des ehemaligen viereckigen Thurmes
(Bergfried). Die Durchschnittliche Diske der Mauern beträgt ungefähr 2 Meter¬



hrim golhenen MarfiEinArsuch

in Oherrich.

 1

5 war an einem Beitern Märzmorgen als ich mit zwei Freunden,
 2

angelockt durch die ersachenden Reize der Natur, die dumphige  wende s  s de
i Stadt verliehs um Sein schönen Kirchrortner Thale einen BesuchS

dl abzustalten. Heiter strafslte die Sonne, milde sehon wehten die

8Sil Marzlüsse, lichtig und Justia umwob uns die Sonntagsfriche,
desl

o und mit Hochgenussathsmete die Brust die frischeerquickende

  of
rn Morgenlust. Rieaieng uns erst das Herz auf als wir auf der Dreisam¬f

brücke mit brunkenem Eluse den wundervollen Bergrabmen bebrachteten, und je weiter wir binauf kamen,

um sogenussreicher wurde der Anblick, und die lieblichen Höhen von Sr. Peter und 5t Märgen winkten

und mit ihrem noch schneeigen kopsputze aar einladendentaesen, Eine Gercse schwang sich wie neugeboren

in der Thalweite dem klauen Aetber zu; dann ertönten die reinsten Meladien aus dem scheinbar schwellenden

Herzen dieses Geschöpfes, ein würdiges Zied am Paoe des Herrn. In stuinine Andacht vertieß, in lauschender

Stille, daßen wir diedem immer höhser steigenden Prülslingsboten nach, und fühlten und wie kinauz gekoben
in die Regionen vo man keinen Erdenstaubmekrsiebt. Endlich mahnte uns des Freundes treises

Hündchen zum Weiterschreiten, und sogieng es denn munter vorwärts; links die Karthaus liegen lassend,

kamen ovir an Dittenweiler mit seinem Kirchlein auf der Wiese vorbei, und nach 2½ shündigem Marsche

hatten wir Kirchzarten erreicht, allso wir der Fortuna mir einen kleinen Besuchmachten, um unser Hausst¬

ziel, Oberried, baldigst zu erreichen, was nach 314 Stunden auch geschal¬
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Bergwerk (gstd. Marti)



Wenn man die Strasse über Oberrica den Nothschrei in’s Wiesenthal wandelt, so Bört man überall
sein goldenen Marti in Oberriederzählen, dein schatzlustige Bauern sorgen auf Kosten ihres Beutels

dafür, daßs Diese Tage lebendig erhalten bleibt, trotzdem der Marti immer mehr unergründlich wird.

Jedenfalls mußs aber binter dieser Tage wie hinter jeder andern Volkssage ein haltbarer, geschichtlicher Kern

stecken, und eben dieses Geheimniss hat mich schon lange bewagen, fleissige Nachfragen nach thatsächlichen

Anhaltspunkten für diese Sache zu halten. (Fortsetzung folgt: V. B.

Panzensebenin Bresgau.
9

Mai. Past unüberschbar; wie in geschäftiger Eile entfalten sich jetzt die Pflanzen, so dass wir hier des zu

kleinen Raumes wegen mir des sehr selten vorkommenden erwäßnen können. Beson ders erfreuen und in der Kalk¬

und untern Bergregion die Crekideen, mit ihren manighaltigen Blüthsen, aber auch auf der obern Berg und Vor¬

alsen Regisn beginnt das Pflanzenleben sich in Herrlichster Weisz zu enthalten.

Sofinden wir auf dem Schauinsland, Pelaberg, Belchen, Kandel (Veronica montana) Bergehnenpreiss,
(Valeriana Tripteris) Dreiblätbriger Balderian; (Zonicera nigra) schwarzbeeriges Gaisblatt, sanunculum

aconitisalius eisenbutblättriger Halonensuhs, auf dem Belchen an Selsen gegen das Münstershal (Empetrum

nigrum die schwarze Rauschbeers, (Sinno Mughus die Zwergföhre, auf dem Belchen und im Movor bei

Hinterzarten, (Trimula Auricula) Curikel Schlüsselblurne, auf dem Feldberg und gegen den Peldsce, im Höllenthal

am Hirschsprung. (Goldanella alpina) Alpenglöckchen, wurde bis jetzt mir auf dem Telaberg am Seebuck und in
fenelsten Schlüchten zwischen der Lenzkircherkütte und dem Pelasie gefunden. (Homagyne alpina) selten in der

Umgebung des Feldberges und Peldszes. (Convallaria Polygonatum) Salsmonsspiegel am Isteiner klotz, Kaiser¬
stuhl, Oelberg, (Prissibirica) sibirische Schwertlilie zwischen Pasbach und Sechtingen, eben dasselbst auf den Ahein¬

wieden (Galium boreale) nordisches Gabstraub, auf der Rheinindel bei Neuenburg (Rosa cinnamomea) Zimtrase,
Dietamnus Fraseinella) Diptam, auf dem Ssteiner Klotz, Bützelberg, Spaneck; (Alsine setacia) Miere, bei der

Zimburg; (Silene otites) Ohrlösfel Leimkrant, auf der Zimburg, (Kiscaria sulgaris) Pecknelko, bei Vorenbach

und Hammereisenbach, (Crabis arenosa/ Sandansekraut selten dich der Rheininsel bei Neuenburg und bei

Altbreisach, (Ventaria Vigitata) Zahnwurz, zwischen Kandern und Sitzenkirck, (Tebidium Draba) Stengelums.
Kresse, beistuenburg und am Eisenbahndamm bei Ceiburg gegen Merzhausen; (Corydalis lutea)gelber

Gerehensporn, am Ssteiner klotz. ( Myosurus minimus) Mäusesckwanz, bei Lundelhingen, Hougstetten,
Buchheim; (Actaca spicata) Christophskraut, am Schönberg, Maiserstuhl, Landeck, Ausser einer Mange Orchideen
die alle aufzuzählen hier nicht möglich, finden wir bei Bötzingen, Neuershausen, ete. (Hostania palustris) Sumpf¬
feder, im Alirhein bei Istein urd zwischen Zinken und Priesheim, f Mellittis Melissophyllum) Immnenblatt,

am Isteiner klotz und bei Badenweiler, Velberg, hinter Guntersthal¬ C.v. A.
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Gespenbsig thürmt ein Felssich auf, Schon trieft vom tollen Reigen heiss
Die Bäume rauschen traut Der stürmsche wilde Hauh
Gewitterwolken ziehe zu Haus, In schweren Tropsen sinkt der Schweiss¬
Die Donner rollen laut. Die Erdesangt ihn auf
Die Sannenächzen bang und schwer¬ Mir ist, wie ich sosinnend steh

Es hüllt sich ein das Thal Als zög ein Hesenheer.
Da blitzt’s Durchs dunkle Wolkenheer, Wenn ich den Felo, die Wolken seh,
Es zuckt der Felssofahl. Zu hohem Fest einher.
Und von des Felsens Kanzelsitz Sagt nicht, die Zeiten seien bin;

Da heult der Sturm bein Wort, Das wär ein rasches Wont

Und zündend wie der lobe Blitz, Wenn sie durch Füßauch nicht mehr ziebe,
Wühlt es im Thale fort. Währt doch ihz Lauber hort.

Die Wolken ziehn im Wirbellauf Doch sind sie heutganz andrer Art,
Im bellen Wetterglanz Die Heselein, in der Plsat
Der Sturmwindspieltein Liedchen auf Wohl kenn ich sach ein Heselein zart,
Zum regellosen Tanz. Das mich bezaubert hat.

Versasser ungenannd.)

A
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Obige Zeichnung stellt den obersten Theil des Felsens, die sogenannte kansel (Teufelskanzel) dar; der ziemlich

beträcktliche untere Theil, die Hauptmalse, ist durch das Gehölz werdekt f. G.

Kurzsefasste Geschichtedes Breissaues.

/: Forfsetzung)

Alr Josesoh I Nachlolyer, Haiser Carl III 1740 gestorben par, Colade ihm in der Regierung, da der Mausstamder deutsehen ainie des Hauses Halsbura mit ihsm erlosch, seine Tochter 7ng
Kofzdem Diecuropscischen Mächte die pragmatische Tanktion anerkannt hatten, ließen sich nach

demraschen Tode Carls doch die Meisten verleiten ihsren Eid zu brechen, und mit den Wassen in der Hand

Ansprüche auf das oestreichische Erbezu erheben. Jobegann noch im selben Jahro der oestereichische

Erblolackrieg, wodurch der Breisgau von neuemn mit Gruppen überschwemmt wurde. Iin Jahre 174 Srückten

Die oestreichischen Truppen in den Breisaau ein, um einen Uebergang in das Elsaks auszufüßren, wurden aber



bald dorauf durch preussische Einfälle nach Böhmen abberusen. Den Abziehenden folgten die Franzosen
auf dem Feisse nach. Den 17 September 1744 rückten Dieselben unter dem Oberbeschle des Marschalls Grafen

von Coigny gegen 56,000 Mann stark von Breisach gegen Treiburg. Eine Abtheilung nahm ohsne grosen
Widerstand zu finden die Kaldstäckte Saeckingen, Lausenburg und Waldohut, nir Rheinfelden setzte sich

zur tapfern Gegenwehr, müßste aber, da ein ausgebrochener Brand den Pulzervorrath zu ergreifen drötste, auch
bald capituliren.

Indessen halten die vor Treiburg lagernden Tranzosen die Laufgräben eröffnet, und am 7 October er¬

schien der Granzösische König Ludwig XI selbst, um der Belagerung beizuwößnen, die obnessin fast nur
dazu bestimmt war, um dem gloiresüchtigen Trankreich ein neues, großsartiges militärisches Fenerserk zu bieten,

und den König und seine Marschälle mit der billigen Glorie einer brennenden Staat und eraberten Festung

zu umgeben. Nachsast sechswöchentlicher, bestigen Beschiessung mußste der tapsere Commandant, General¬
Feldmarschall-Zieutenant von Damnitz die Festung (am 7. November) übergeben. Da es nicht in der

Absicht der Tranzosen lag Treiburg zu behalten, sozerstörten sie jetzt selbst die Festungswerke welche sie

einst mit so großser Lorgfalt und Müße aufgefüßrt hatten.
Der Seperathrieden zu Füssen, im Fabore 1745 zwischen Oesterreich und Baiern geschlossen, veranlasste

die Franzosen den Breisgau zu verlassen, da Oesterreich jetzt wieder mehr Truppen nach den Rhein ziehen
konnte. Der zu Aachen, den 20 November 1748, geschlossene Frieden liefs den Breisgau allmählig wieder

zu Krästen kommen. Durch den Reichthum des Bodens, die Rührigkeit seiner Bezohner, enhaltete sich

unter der wohssthätigen, alle guten Palente und Kräste bersorrufenden und hebenden Regierung Raiser Josepht
ein neuer blüchender Wohlstand, ein neues, comerciell und geistig vielsach angeregtes Leben. Besonders aber
war für Treiburg die josephinische Zeit eine Glanzperiode. Die Stadt erbob sich aus ihren Trümmern

wieder zu einen freudigen Fedeihen. Nickt ohne Einflußs waren die Durchzüge der kaiserlichen Tochster Marić
Antoinette (1770) und sieben Jakre später ihres Bruders Joseph II, ersterer namentlich der Hebung und

Verschönerung des gesellschaftlichen Lebens förderlich
Die auf dem südöstlichen Schwarzwalde schon früher ausgebrochenen Unruhsen blieben für den Breisgau

ofsne wesendlich beeinflüssende Folgen. Erst die Folgen der französischen Staatsumssälzung beminten diese
friedlichen Entwicklungen wieder und der Breisgau mit seiner Haußtstadt erfuhr durch sie neuerdings
alle Unbilden einer verwirrenden und erschöpfenden kriegszeit.

Am 14 September 1793 (iel das sehrláse Breisach als Opfer unmenschlichen Hasses und Mushwillens
der Teinde. Zur Abwehr der eindringenden Franzosen bildete sich in Treiburg ein freivilligen Corps, was

auchs von den üebrigen breisganisehen Gemeinden grösstentheils nachgeaket wurde, wodurch ein Landsturm

von ungejähr 60000 Mann, Leute von 15 bis 50 Jahren zu Stande kam. Derselbe übernahm Tie ebenso

gesabrvolle als beschwerliche Alseinsache, und wehrte einige Jahre die Ueberfälle kleiner Streiscorps, wozu
die Tranzosen häusig Lust trügen mit Erfolg ab. Am 25 Juni 1796 drangen die Pranzosen über Ressin den
Breisgau ein, wobei das Bürgercorps bei Hagenstadt und Gutschfelden mit den Feinden ins Feuer kam und mit

Auszeichnung socht. [: Fortsetzung folgt:) C.v. A.
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: Schluss:)

ie Poltergeräthe bind in der Alterthumsaminlung zu Treiburg nach aufbewahrt, undE

werden wir später nach darauf zurückkommen. In der frühern Gerichtskammer zu
8

Freiburg im Ratkshause (jetzt als Spritzenraum verwendet) befindet sich in einer Nische E
nachfolgende, meist nochziemlich erbaltene Inschrist, die bekundet daßs diese Tolterkaminere
im Ansange des 18. Jahrbunderts noch in Gebrauch war.

E. (Die punctirten Bellen sind Heils nir schwer leserlich, theilo ganz verwischt; die unterstrichenen
mit labeinischen Schristzeichen geschrieben.

1716.

Der Cchmethan der Turckb mit seiner gantzen Brueth — Genungsamb Empfunden hat der Christen Helden Mueth
Da Ihn Eugenius durch Jesu Christi Schutz — Vor Bellgradt schlug in 3 Flucht dem Machomet zur Trutz,
Also dass seine noth ihn hat dahin bewögtZun Kaysers Caroli des VI Fuess geleget.
Da ihsm gesunchen ist der stolze Mueth und Pracht — Und mit der Christenheit aus Zwang hat Fridgemacht,

Umb Eben dist Zeith und in denselben Jahn Die Stuben des Gerichts so Henovieret war
Nur Alein in Letzren Jahren hatt der /1718/Pirckb so vil lender, stätt und flüsen verlobren
Jüsdement im diesen Jahr, der Duc dAuge flottGrschlagen par Nach Engellandt ino Heisers

Sagten issnauch........ seldt sag SetztNahmen brachte....... ... Tolch zusammen

Als....40n. gehölt.

Der Gerichsskammer ist ihor früheres Qusschen durch weiss Uebertünchen, wovon nir die Decke und genannte

Inschrist verschont blieb, geraubt. Die Decke ist dunkelblau bemalt, und mit wahrscheinlich früher vergold¬

eten Sternen von Kupserblech behestet. In der Mitte ist Tomie und Mondgemalt. In den sier Ecken befindet

sich je ein Tenius mit einer Josaune und den Inschristen: surgite; mortii; venite, ad judicium;
zudeutsch: Steht auf ihr Toden und kommt zum Gericht.)

Die letzte Hesee im Breisgau wurde am 24 April 1751. zu Endingen lebendig verbrannt, weil sie eine

Feuersbrunst verursacht haben sollte. Vier Jahr später wurde endlich durch ein Decrst der Kaiserin Watia

Oheresia Dieser mehrere Jahrtunderte gewüttseten Barbarei ein Ende gemachst. 4. A.
z
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such in späteren Jahren noch besuchte Rudolph diese Stätte seiner Geburt, wie eine

Urkunde berocist die er in der Osterwoche 1240 auf Schlass Zimburg fertigte, für das

2tKlaster Elsberg bei Basel. Später verkauste er die Burg aus unbekannten Gründen

 lofreies Eisenthum an Runo (Phünen) von Bergheim. Die Tamilie dieses Risters

batte den gleichen Ursprung mit derienigen von Andlau, und ihr Stammort war214
a  h

das Dorf Mittelbergheim im Andlauer Phsal. Sie besassen mancherlei zerstreisten ogerRichA
Güter und Rechtsame im Eldass und gewann diese Familie ein einfluhsreiches Andehen

HirzGeges

als Rudolf von Habsburg den deutschen Shron erhielt und Runo zum Landvogte im Nieder-Elsass erhob¬

Alseifriger Anhsänger der habsburgischen Parthei wurde kuno nach dem Hingange des Königs durch den Wahl

Streit Graf Adolss von Nassau und Herzoo Albreckt's von Oesterreich in beschwerliche Handel gezagen und

bühste einige seiner Burgen ein. Diese Kirren mögen ihn auch veranlasst haben die Teste Eimburg an seine

Söhne Ludwig, Konrad und Meinbard abzutreten, welche dieselbe mit allen ihren Zubehörten, um eines

Krästiaen Schutzes willen, an Graf Caon von Treiburg aufgaben, und aus dessen Hand als ein dargebrachtes

sehen (serdum oblatum) wieder zurückempfiengen. Die Urkunde hierüber wurde im Jabre 1300 zu Henz

igen gegeben. Bei dieser Familie serblich es längere Zeit, wie aus einer Urkunde vom 18 Mai 1836 erbellt

(Schreibers Urkundenbuch Bd. I. 522) in welcher Oberhardt von Bergheim, Edelknecht und Bürger zu

Freiburg mit letzterer Stadt ein Bündniss schloss. Bei dem Uebergange Treiburgs oder vielmehr der



Landgrafschaftlichen Rechte im niedern Breisgau, in die Hände des erzherzöglichen Hauses Oestereich,
fiel auch die Zehnherrlichkeit über Eimburg an dieses Haus. Die Bdlen von Bergherd aber verkansten
die Teste mit den anbängenden Gütern und Recksamen Vies- und jenseits des Rheines theilweise an andere
Familien und von da an wanderte das Sehngut bald kauf-bald tausch-vergleichs= oder pandweise von einer

Hand in die andere. Gegen Ende des 15 Jahrbunderts hatte Cuman von Bolsenheim und Werlin von Thorz

an Eimburg Antheil und 1498 gerieth es gänzlich in den Besitz dea Grafen von Gubingen-Zichtenek, die
Schon längere Zeit einen Theil daran besassen. Cls dieses Geschlecht um die Mitte des XIII Jahrhunderts

erlosch, und die Zimburg dadurch an Oestereich heimsiel, übertrug sie Erzherzog Perdinand Carl dem

vestereichischen Obersklieutenant und Aricgsrath, Treiberrn Tranz Girardi von Kastell, wegen seiner dem

Ergssause vieljährig getreu geborsamst geleisteten nützlichen Diensten als eine Recompens und Gnad,

mit all ihren Zubehörten, zu einem Mannlehsen, welcher Familie die nach beute angehört.

Seltsam ist das Dunkel wselches über die Zerstörung dieser Burg berrocht. Höchstwabrscheinlich siel

Sie wie auch Burgheim unter den verbeerenden Geschossen Ludwigs XIV welche gar manche Spuren
in unserm gesegneten Breisgau hinterlassen.x Heutezutage verbindet bei Sasbach eine mit den
vaterländischen Parben gezierte Drücke brüderlich die beiden Gestade des Rheines; ein stummer Zeuge dass

jene Zeiten Seutscher Schmach vorüber sind.
f. A.

hrim gularnen shlarfiBin Mrauch
in Dhrrrich.

Fortsetzung:2
ass Zarten ( Parodunum)alt sei, sogar ausrömischer Zeit, weisSTERHRCE2OPERRIED.2 3

jeder Knabe aus der Gesgraphie, und dass im Thale früber klösserliches
Niederlassungen waren sehen wir an den geschichtlichen Bauten

welche beifolgend aizzirt wiedergegeben werden. Der Sachverhaltf
ist folgender: Schon frübe hatten die Kömer eine Hurstrafser.
von der Schweiz über den Schwarzwald, östlich des Geldbergs, nach

. u Breisachangelegt, und scheint es dass sie bei dieser Arbeit den

Schwarzwald als metallreiches Gebirge kennen lernten.
157 Urkundlich fest läßst sich die Geschichte des Bergbaues seit dem

rah | erdten Drittel des 11 Jahrkunderts versolgen, es ergiebt sich, daßs
r8 uh die Bergwerke in Kirchzarten und Hossgrund anfangs zu Sr Gallen

1
terfun 2 dann zu Treiburg und später zu Oberriedgehörten, überhaust

kingt der Bergbau im Kirchzartner und Todtnauer Pisale enz mit
f

dgeseg Freiburgs Münzgeschichte zusammen.
A
 z



Nicht umsonst seißst der höckbte Punkt oben in der Scheide zwischen dem ünster- und Oberriederthal,

"Erzkasten? (Die Gruben auf dem Erzkasten gebörten s. Z. der Familić Schnewlin) Im Jahre 1028.
erkielt das Hochstist Basel alle breisgauischen Bergwerke von Kaiser konrad II zum Zehen, welch Ersteres

später die Grafen von Treiburg damit belahnte Markgraf Bermann IV von Baden erbob, als ein Zugebor zur

Sandarasschat im Breisgau, Anspruch auf dieselben, allein der Basler Bischof bewies urkundlich daßs

die Silberbergsserke im Breisgau zu seinem Stiste gehörten, und den Grafen von Treiburg zum Laben gegeben

worden seien, worauf Maiser Prisörich Tieselben 1234 dem Grafen Eaon von Freiburg zusprack

Im Fabre 1368 kam bekanntermaßen die neuersstandene Markt- und Handelsstadt Kreiburg in freier
Selbstübergabe an das Haus Oesterreseh, was ii Breisaau wicktige Veränderungen nach mancher Seite zu Folge
hatte. Im Jabre 1387 Namen die Bergrechte an die Hochberger Markarasen, und urden diese von den Herren

in Basel 1412 entgültig darin bestätigt. Drei Mark Silber und ein Habiclot müßsten dem Hrchberger

jährlich geliefert werden, was immer von Todtnau aus wo ein gräslich Bergamit oder eine Tiliale de freiburger

Münze bestand, geschaß, welches natürlich ind enasten Verzebre mit Hossgrund, Oberried und Kirchzarten stand

Ueber Oberried und Hofsarund hatte das Gotteshaus Oberried die Oberssoheit, währesd solche im bintern

Wiesen- und Münofershal Sr Blasien besass. Im 14ten Jahrlsundert war in den Tronabergen im Oberriederthal ein

reses Leben und Schaffen, da die Stadt Treiburg starken Handel sflegte und daneben das Minzrecht leben¬

weide ausübte. In der 2ten Hälste des 14ten Jahrkunderts, als eine Reise manchfacher Kirren ausgebrochen, die

Grafen von Treiburg gegen Zudwia den Baiern sich hielten, als im Wiesenthale Seuchen die Bergcolonie

entvölkert hatten, da scheintssauchin Kirchzarter Thale tod geworden zu sein. Im Fabre 1372 führte
Graf Egon II von Freiburg eine neue Bergordnung ein und and Ende des 14 ten Jabrbunderss entstund am

Oberrhein eine Münzgenossenschaft, bei welober die Stadte Basel, Colmar und Treiburg an der Spitze stunden.
Es war das ein Versuch in engern Fronzen, der Münzverwirrung des 13ten und 14ten Jahrhunderto zu steuern
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Oestereich gab dem Bergwesen im Jundyau und Breisgaueine neue Ordnung, und steuerte, unterstützt durch
die Todtnauer Verabredung welche 1438 zu Stande kam, der sinnlosen Ausssolzung der Hochwälder durch

die Prohner. Im Jabne 1517g0b Kaiser Maximilian zine neue Bergverkordnung. De 16 Jahrhundert
sollen Oberried und Todtnau die Haußsbezugsquellen für die Treiburger Münge gewesen sein, und aus

Dieder Zeit datiert auch die Sage vom goldenen Marti. Kriege und deuchen nahmen den Breisgawarg
mit, und plündernde Banden zerstörten und zerschlügen die Schmelzösen. Ausamtlichen Urkunden,

und einem Hinterlassenen Schriststücke eines gewissen David Zudau geht hervor, das man zu Anfang
des 16ten Jahrhunderts ind Oberrieder Thale reiche Erzlager sand, s0 dass man das Schweigen der Arbeiter

mit drei Mark Goldes erkaufse. (Fortsetzung folgt:/ V. B.

4 Ob Suses Schriststück aecht, steht sehr in Frage. Wenn es der gemehsene Raum zulässt, lassen wir daselbe
in einem der nächssten Monate in Originalabschrift folgen

.
11812010001/in Dre1sfal.

Juni. Essindet sich bei Neustadt und Martinskappel die Feuerlilie Cilium bulbiferum), (Asparagus
officinalis) Spargel, bei Müllheim, seltenai Kaisersthul; (Streptopus amplescisolius) Rnotensuss auf dem

Teldberg, Pelasee, Lastler Zock, (Eimodorum abortivum) Dingelorchis, am Haiserstubl, (ristera coraata herz¬
blättriges Zweiblatt, Belchen, Feldbery, Peldsze, Bärenthal, (G00 Dyera repens) Kriechende Govdyere, auf dem Schlos¬

berg, Schönberg, Kybfelsen, Kaiserstühl, Cturnia Loesselii) auf der faiolen Waag in der Wahe von Achkarren
Corallorrbiza inrata) Korallenwurz, nir aŭf dem Titiseemoer; (Potamogeton densa) dickblättriges Laickkraut

bei Breisach, Caulen Waag, Hartheim, Rust, (Triglechin palustre) Sumpf-Dreizack, bei Neuenburg, auf der Paulen
Waag, Achkarren, Wasenweiler, (Scheuchzeria palustris Urseemoor bei Lenzkirch, Pitisee a Pelamoor und bei

Hinterzarten. Palin grandisolia) grossblättrige Keidz, auf dem Telaberg, am Osterrai, Seebuck, (Palise arbuscula)
bäumehenartige Weide, in wenigen Sträuchlein an der Zastler Wans /(Shesium montanum) Berg-Zeimkraut, auf
dem Kaiserstuhl und Schlossberg bei Treiburg; (Feuarium montanum) Berg-Gamander, Isteinerklotz, Schliengen,

Kaiderstuhl, (Melampyrum cristatum) kammförmiser Wachtelsveizen, Maiserstuhl, Zimburg, Sponeck;
.

(Bartsia alpina) Telaberg, Pelasee, Isteiner klotz, Hinterzarten und Kaiserstühl; (Veronica prostrata) niederliegender
Ehrenpreis, Isteiner klotz und bei Achkarrew. (Anconitum Napellus vrycoctonum), Eisentout, Schauinsland

Feldberg, Belchen; (Ranunculum montanus) Berglsahnensuss, om Serbuck; (Brassica incsna) grauer Köhl,

Aheininsel bei Neuenburg. (Diplotaseis viminea) Doppelsame, im Kaiserstihl; (Grabis Purrita, BurizGänse¬

kraut, im Höllenthal, (Potentilla procumbens) liegender Fingerkraut, bei 5t Peter am Weg auf den Kandel
Sorbus Chamarmespilus Zwerg Ebrnesche, nir auf dem Feldberg, (Meum mutellina) Alpen Bárwurz, Felaberg

beim Lcebuck. Lastlerloch etc. 1 Anchuda italica) Ochsinzunge, auf dem Kirchberg bei Ober und Niederrothweil¬
C. v. C.

Frl. 2. a 184. e 918.
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Der Herggerst.

Im Sau der schönen FrauenAuf Badens Bergen stehen

In Müllheim ringsherumViel Burgen um und um
Da gehtein blonder KnabeSonst spukte es darmnen

Ien Weinberg um und umUnd jetzt um sie berum
Am Kaiberstühle hausetDie Geister führen irre

Ein zahllos Geisterheer;Undnecken Federmann

Um Kaiser Rudolpks WiegeDer ihorensüssen Zocken
Da schwarmen sie unherNicht widerstelsen kann.

Von jenen alten ZeitenSie poltern nicht in Schlössern
Freu halen die bewahrt:Am düstern Schlafgemach:
Die kraft und biedrs Einhaltdie wohnen nir ind Treien

Die aechte deutsche ArtIm grünen Schattendack

Und o, der Klingelberger,Um Treiburgs Schlossrumne
Derlustige Kabold!Spuktsolchem Sapperment

Wie strahlt er so seclockendDen die bekannte Sage

Im sonnenbellen Gola!Den rothen Schlossgeist nennt
Viel Zauberschlösser winken Wie hält er, treu bewachend,

Des Renchthals stolzes KindWenn dieser Feuergeist
Die Schauenburg ümschlungenIn dem Beschwörungszirkel
Mit frischem RebgewindDer Geisterbanner Kreist



Zrwar haben die noch keinenWie in der Gburg Hallen
Beschädigt und verletzt,Der Teufel einst gebaust,
Dochost am hellen TageToringsaufallen Bergen
Dem Menschen zugesetzt.Setzt eler Bachus braust.
Und wenn man, sie zu reizenWieman die bösen Seister

Zu necken, sicherfrectot,Hinauf in Plasehen breg;
Dann wehe dem Verwegnen,So hält man jetzt die guten
Wenn sich der Berggeisträcht!Im Glase und im Krug.
Er hat salsonmanckem TreslerDie Afsenthaler Gnomen

Gekühlt das sreche BlutDie ässen alle Welt,
Und ihrn hinabgeschleudert,Und haben nächtger Weile
Pief in des Walabachs Flut¬Schon Manchemn nacheestellt.

Dium Sterbliche, seid bittig
Undartig, rathich euch;
Dann führt er euchauchgerne
Undöster in sein Reich.

((B. Schribers Volkssagen v. Crüburg

Kurzgefasste Geschichtedes Breisgaues.

/ Fortsetzung:
Schon am 7 Julirückten die Franzoben die der Landsturi aus Mangel an krästiger Unterstützung

von Seite des Militairs, nicht aufzubalten vermöchte, in Treiburg ein, bielten jedoch wider Erwarten

diebeste Ordnung und Mannszuckt. Der nach im nämlichen Fahore erfolgte berühsmnte Moriansche
Rückzug durch den Höllenthalpass, bei dem sich Verfolgse und Verfolger gleichmässig durch Greiburg
drängten, brachte den Breisgauwieder in die Hände der Oestereicher. Höchst unersartet und niedere
schlagend war es für Freiburg und das Breisgau, sich eben jetzt, da sie neuerdings die rührendsten
Groben ihsrer Greue für das Haus Oesterreich abgelegt hatten, von demselben plötzlich losgerissen zu

seßen. Im Frieden von Campo Tormio (17 Oct. 1797) erbielt nämlich Hercules III von Esse, Herzog

von Modena, Treiburg mit dem Breisgau als Entschädigung für deine in Stalien verlorene Staaten.
Daer jedoch nicht damit zufrieden sein konnte, sauerten die Unterhandlungen bis zum Jabre 1803

fort, woraufendlieb von Seite Modena’'s das Land übernommen wurde. Allein schon am 14 October
d. d. starb der Herzog, und überliess din Erbee dem Erzherzog Ferdinand, Oherin des Kaisers Franz II.
Aber auch unter ihm blieben diese Besitzungen nicht; der Friede von Tressburg (1805)führte einen
neuen Regentenwechsel berbei. Diesmal war es aber nicht ein ferner, fremder Pürss, dem der
Breisgau zufielt es war der innig geliebte Nachkomme desersten unvergesslichen Fürstenhauszs,



welches do begenreick über Freiburg gewaltet hatte, der Herzage von Zäkringen, es war der Neston der

deutschen Fürsten, Grososserzog Carl Priedrich von Baden, welcher den 30 Juni 1806 die erhebenste
Huldigung einnehmen ließs, wwelche je gefeiert wurde. Leider hatte die Stadt nie das Glück den ihr
wwiedergegebenen ersten Fürsten aus dem ältesten Stammesihsrer Begrinder und Väter, seit sie ilom ange¬
hörte, in ihren Mauern zu sehsen. Die rastloseste Thätigkeit für das Gesammtwohl des Gandes Bielt ihn

stets zu sehr beschäftigt; und schon den 10 Juni 1811 endete, wennauch in spätem Alter, doch immer
noch zufrühe, dein herrliches Leben, das ihn den edelsten Fürsten aller Zeiten und olker an die Seite
stellt. Ihm Folgte dein Enkel Carl, des verklärten Abnherren in bolsem Grade würdig; voll der eeinsten

Moenschenliebe, tiden Gefühles für Recht, und unerschütterlichen Beharrlichkeit und Ausdauer in
erkannten Guten. Past jedes seiner Regierungsjahre wurde von Ereignissen begleidet von denen einst

die Nackkammen zweifelnd vernehmen, und sich kaum überzeugen werden, daßs sie an unserm
Lande varübergegangen sind. Als nämlich im Winder 1812 & 13, der Koloss französischer Oberherrshaft

auf den Eisfeldern Ausslands Sahinstürzte, wogten von allen Seiten die verbündeten Heere in ungeheuern

Woassen gegen den Absein heran, und zogen grösstentheils durch Freisurg und das Breisgau binauz,
nicht selten 15 bis 20,000 Mann an einem Tage, um bei Basel den Aheinübergang auszuführen
Nichtsseltenes war es, in geringen Bauernhösen 100 bio 200 Mann Einquartirung zufinden, wobei

der Ertrag und die Ersparung eines ganzen Jahres in wenig Tagen dasainszand. Zu dieser Zeit

daß der Absein auch in diesen Gegenden, seit Jahrbunderten wieder zum eistenmale, Csiaten,
mit Teil und Bogen ausgerüstet, sich feindlich an deinem Ufer lagern. Die gekröntere Häupter

selbst,zagen selbst mit in diesen, um seiner hoßen Bedeutung willen, heilig geachteten krieg
Den 15 Dec. 1813 traf der Kaiser von Oestereich, den 22 Dec. der Kaiser von Rufsland, den 4 Jan. des (olgenden

Jahres der könig von Treussen ein, und am 7 Jan. wurde Freiburg auchdurch die Ankunft seines Landesfürsten

beglückt. Nichtminder sind die folgenden Jahre denkwürdig aber nud und ihrer Schrecknisse willen. Der krieg
batte zwar jetzt in diesen Segenden ausgetobt, aber nur um einer furchtbaren krankheit, dem Nersen¬

lieber Platz zu machen, das in wenig Monaten während des Fabres 1814 die suichtbarsten Terbsierungen
über das ganze Land verbreitete. Auch Hunger und Sheurung, die gewöhnlichen Begleiter des Krieges

blieben nichtaus, und steigerten die Lebensmittel zu solchen Treisen, wie man Jabrbunderte lang
kein Beispiel davon erlebt hatte. Auf dem Schwarzwalde war an vielen Orten von gewöhnlichsen

Brode keine Rede mehr, geschnittenes Strohs vertrat zum Theile die Stelle des Mchles, und diente zu

menschlicher Nahrung. (:Fortsetzung folgt:) C. v. G.

Zu Treiburg allein (ohsne die Dörser Herdern und Wiehre) waren nach amtlichen Clusweisen vom 27 Nov.

1813 bis Ende Juli 1814; 1274 Generále und Staabsoffiziere, 9295 subalterne Ofiziere und Aerzte, 136

kranke und verwündete Ofiziere, 621,518 Gemeine, und 12,025 Bediente; und vom 22 März bis 31 Dez
1815: 291 Generále und Staabsoffiziere, 3308 subalterne Offiziere und Aerzte, und 72,263 Gemeine

vom Feldwebel abwärts, verpflegt worden.
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Sase.

Sh s war ein schöner Frühlingsabend des Jabres 1218, als Kaider Triedrich II eindam längs des Rheines
1 Binritt. Schon saher durch die Baumwipfel Sie alte Feste Eimburg in den Wald hineinleuchten, wo

er die Nacht zuzubringen gedachte, als er an eine Stelle gericht, wo der Wala gegen den Alsein zu gelichtet war
129

fund einen herrlichen Aublickauf die gegenüberliegenden Vogesen vergönnte. Der Kaiser stieg vom Pferde,2

nd an die Mauer eines Kapellebensgelebnt, betrachtete er die Abendlandschaft, eine der anziehendszent

an seinem ganzen weiten Reiche, wabei er endlich, müde von der Reise, einschlich. Im Traume baher Kaiser Karl

den Grofsen in voller Pracht, mit dem Heiligenscheine, Dieser ergriff ibn, s0 däuchte es dem Träumenden, bei der

Rechten und sprach: „Steige eilends Binauz zur Eimburg! in diesem Augenblick hat daselbst die Präsin von
Habsburg einen Sohn geboren, dessen Pathe sollst du sein, und er wird dir folgen auf deinem Kaiserskion, der

deinem Geschleckte nicht bleiben wird. Du aber gieb ihm als Pathengeschenk dein goldenes Tagsmesser.

Als der Maider das hörte, word er so traurig, daßs er daroberwachte.

In tiefes Sinnen versunken eilteer den Berg binan und sand die sämmtlichen Bewohner der Zimburg in
oßser Freude über die Geburt des jungen Grasen von Habsburg. Daran erkannte er nun, dass der Traum ihi von

Gott gesandt sei, und als das Kind des folgenden Tages getauft wurde, stander als Pathe zunächst neben dem Priester,
Aber nach Vollendung der Pause, als Alles beim frößlichen Mahle sass, und die Vornehmen der Gegend dem neu¬
geborenen Knaben Geschenke brachten, nahm der kaiser von seinem Gürtel ein schönes Tagdmesser mit goldnem

Hest, und sprach zum Grafen von Habsburg: „Wenn euer Sohn herangesachsen sein wird, und auf die Tagd zu

gehen begehrt, sogebt ihm dieses Tagdmesser und erinnert ilsnan seinen Sathen. Damit stand er auf, nahm Abschied
(von den versammelten Pästen und ritt fort, das Land hinab¬

Der Knabe Rudolphaber wuchs heran und ward kräftig und stark zu allen Uebungen des Zeibes. So begabes sich

eines Tages, da er neun Jahre alt war, bater seinen Vater, ihon auf die Tagd mitzunehmen und ihm das schöne goldene

Messer umgürten zu lassen. Der Graf war über der Trage sehr verwundert, erlaubte aber nach vielem Bitten dem Knaben
ein Herd zu besteigen und bis in den Bald mitzureiten. Alsvie in Walde angekommen waren, blieb der junge
Audolph der Obhut eines Dieners anvertraut, die andern aber ritten weiter ins Dickicht. Rudolph war abgestiegen
und suchte, während der Diener schlief nach Erdbeeren. Da ereignete es sich, dass ein großser Wolf, aufgescheuckt

durch den Hörnerlärns der Sagsleute, gerade auf dieser Stelle aus dem Walde hervorlrach. Der muthige Knabe

rannte mit seinem goldenen Sagdmesser auf das Ihier zu, und wäre sicher die Beute desselben geworden, hätte

nicht ein Teil aus dem Dickickt den Wolftodt nie dergestreckt. Der Waldöffnete sich, und vor den erschrotenen

Rudolph trat eine hohe Heldengestalt in langem Mantel, von überirdischem Lichte umflossen. „Ich bin

der heilige Kaiser Carl, - sprach sie - „folge mir, undfürckte dicknickt Rudolph that also, und bald
besanden die sich am Eingange einer mit Ephen bessachsenen Höhle, _ "Siebe, — sprach der alte



Maider — es wird mir bisweilen vergönnt durch Deutschlands Jauen zu wandeln, dann sollst du mich immer

hier besuchen und ich will Sich unterrichten, damit du aber wissest, wenn ich hier bin, so betrachte jede
Nacht dein Sagömelser, wenn die Spitze delselben glübst, sowisse dassich bier zufinden bin! — Mit diesen

Worten verschwand die hohse kimmlische Gestalt, Rudolph aber kehrte ernsthaft zu den Seinen zurück, nachdem

er den todten Wolf mit Baumzweigen bedeckt hatte.

In dem Dritten Vollmend war die Spitze des Jagsmelsers glübend rotb, Rudolsch stieg in den Wald zur Höhle

binab, und die freundliche Erscheinung unterrichtete ihsn in aller Weisheit, denn der Kaiserstamm der Hohen

(stauten sollte untergeben, und ein neuer, weiser und starker Herscher that noth, Sesshalb stieg Maiser Carl

saus dem Reiche der Seligen zur Erde nieder.

Da kam eines Tages ein Heeraebot vom Kaiser Triedrich, und Rudolph mit den Mannen seines Paters sollte

sich nach Welschlandzum Kreuzzuae stellen. Den Abend vor dem Auszüge war die Spitze des Saadmessers

wieder glühend; spät in der Nacht stieg Rudolph in den Wald hinab. Kaiser Carl mit Krone und Reichsapfel

stand verklärt vor ihm und ließs ihm niederknien und seanete ihn., Eo ist nun das letzte Mal für lange Zeit

daß du mich sichest, = spracber —, nur noch einmal in deinem Leben wirt du mich erblicken und

das wird drei Pase vor deinem Tode sein! Mit diesen Worten verschwand Kaiser Carl, Rudolph aber
beschworein heiliges Gelühde, den Vorschriften des seligen Teistes getreu zu sein.

(ehemaliges Burgverließ)

H 
 M h

u111.A
F

u  Mp 2|1727
 
25822  15

7.1 2ln  
4

77,77mn

S

17fv gee
P 1 d

 17
3 B591 779 e27

hA D2 x  A
v 1 281 der

h2 dieselte rate.
2

70 
 89 14suör  dud d. Fx x



Maiser Rudolph sassalt und gebrechlich in seiner Burg zu Termersheim, und über dem Schachspiele

nickte er einmalein. Da erschien ihi wiederum Kaiser Carl der Grosse und wrinkte ihm, er solle ibe
folgen. Treudig fuhr der Greis aus dem Zehnstuhl auf und verfügte über sein Zeitliches.
Deutschland aber erkennt bis auf diesen Paa wie viel es ihsi zu verdanken bsat.

(J. Z., Das Dampfschiff 1. Jahrg.)

Bin Brauch heim nolhenen Marfi
in Oherrich.

/ PontsetzungBiReF uns MlosteR iObERRlE9.
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u einer eisernen Thüre habete

176MemMrimmeng verbergen hellen. Er holft,
 2Mum
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eun.

1 nachgelassen habe, von
Seng er
  | saman Sig Polothurn aus, wohin er

allein mit einem Mitteuer entfloßsen war, den aoldenen Marti wieder aufsuchen zu können.

Ausfüßrlich beschreibt er den Ort, woer sei und woman ihn auch wirklich zur Zeit noch such4. An

Dem Ganzen scheint mehr wahr zu sein, daß eine Erzarube Str Martin bsiels, dielselbe vielleicht ein

Bild ilsres Patronés barg, und daßs Hieraus die phantasuvolle Jaas vom goldenen Martientstund.

Es ist um so weniger denkbar daß die Beraknappen mit Pola bezahlt, und dass Bilder aus diesem Metall

verfertigt wurden von 300 Mark, als in den Oberrieder Gruben Oteto nur Silber und Bleierze gefunden

wurden, und überhaust waren Bunderte Mark Summen, mit denen die kleinen Landesserrn kaum

rechnen konnten.

Rehren wir zum geschichtlichen Tange zurück! Hinten, am Pusse des Feldberges, im Thale, hatten

im ersten Drittel des 13 Jahrbunderts die Klosterfrauen von Güntersthal ein kleines Pachterklösterchen

gebaut, mihsten aber die Pegend ihrer Unwirtblichkeit halber bald wieder aufgeben. Die Herren von

Schnerlin und Munzingen überliessen es 1252 den Wilhselmiterbrudern, das Thal heisst jetzt 5r Wilbelmsthal¬



Diese Brüder zagen aber bald nach Freiburg ab und erst ein drifter Versuch es im Thale auszuhalten gelang
einem Jobann von Urberg und seinem Bruder Burkbard. Bemittelte Jünglinge brachten mit ihsrem
Eintrille manche Güter binzu und Ende des 13ten Jahrlsunderts gelanges im Gauschrge in Oberried

ein günstig gelegenes Gut zu erwerben. Um Fiesselbe Zeit erhielten sie auch die beutige Hoßgrindergegend
am Birdöstlichen Abhange des Schauinslands. Durch iminer weitere Erwerbungen un ganzen Kirchzartner
Thsale und im Boreisgau übersausst, kamen sie nach und nach zu Einfluß undreichen Besitzungen.

Im 16 Jahrkundert finden wir denn starke Klagen, daß die Berglaute aus den gosteshäuslichen Wald¬
ungen mit dem Hoolze übel umgiengen, und sich soletses in Zeiten wo der Bergbau schlechtgieng, zu ihoren

nebengewerblichen Holzarbeiten beliebig holten. Im Jabre 1566 Schloss der Bergrickter Barthold
mit dem Priorat einen Vertrag, daßs gegen Zehenszinsen rechte Erblebsen an einzelne Bergleuche vom Tottes¬

hande abgegeben würden. Daraus und wegen der Noth der Zeit und den broslosen Bergleuchen, entstanden

unaussörliche Reibereien zwiseben Oberried und den Bergämbern. Schreklich hausste man in jener Zeit
mit den Wäldern überhaußt, wie aber erat in den Gegenden wo die Desen des Tonberges standen. Während des

30jährigen Krieges aber gieng es wieder gar gramlich zu, und haussen Schweden und Tranzosen wie Wilde

im Breisgau und seinen entlegentsten Thálern. Die Oefen wurden zerschlagen, was zu plundern war

geplündert. Wegen der Terkürzung der Allmendinteressen der Matten und Wälder war das Priorat Oberried dem

Bergbau in späterer Zeit nie bold. St Peter uns Oberried Batten es vertragsmässig übernommen Teiburg,
Tedtung, Garnison und Einwohner mit Holz zu verseben und solches auf dem Holzplag (Naegelesee) abzu¬
liefern. Bala aber Klagte Oberried, daßs die Bergleute die Wälder soarg plunderten, daßs sie die Verträge

kaum halden könnten. Erst im 18ten Jahorbundert konnte der Bergbau wieder ordentlicher betrieben
werden, und wurde 1731 eine neue Bergwerksordnung vereinbart.

V.8.(Fartsetzung folgt:

FGGDIE TOPTENGLOCKE.2

In Freiburg wütbete einst eine pestartige Krankhseit sosehr, und der Opser dieser Feuche wurden

täglich so viele, daß die Todtenglocken, besonders die zu 5r Nikolaus in der Vorstadt Neuenburg, mir in

kurzen Zrsischenräumen schwisgen. Dieses fiel den Bewohnern eines benachbarten Klosters solästig
dass sie bei dem Htadtrathe Klage darob erboben und um Einstellung des unaufhörlichen Gräutens

baten. Man beschlas noch zuvor die Kirchenpfleger zuhören und diese erklärten: „Sie müßsten sich

böchlich darob wundern, daß Herren, welche der Kelt entsagt hätten, so sehr über den Klang der Todten,

glocken erschrecken könnten.
Aus derselben Zeit wird noch weiber erzählt: Einearme alte Trau sei eines Mittags, beim Aussuck

heilsamer Kräuter für die Clerzte, ganz erschöpst und bewustlos niedergesunken. Da sei ein Vogel,

den siespäter nicht wiedergesehen, zu ihsr geflogen, und habe ihr zugezwitschert:



Esort Wachbolderbeeren und Bibernell,
So sterbet ihr nicht so schnell!

Dadurch sei denn auch gar Mancher, der dem Tode ochen nahe war, gerettet worden.

/: Jul. Reichtlen:)

Pärzersobenin Breisgau.
Zrischen Hugstetten und dem Movswalde findet sich auf smmpsigen, Miesen die SommerschraubenZulg.

blüme (Spiranthes aestivalis); (Potamogeton pectinata) bei Neuenburg, Harzsseim, Altbreisach auf der Caulen

Waag, (Potamageton acutisolia) bei Neuershausen; (Potamogeton rusescens) in der Nalse von Hinterzarten

nach dem Feldberg, (Phesium pratense) Wiesen Zeinkrant, auf dem Schauinsland, Pelaberg, Belchen,
Randel, auch in die Shäler herunter kommend bei Müllheim, Gottenheim, Emmendingen, (Polyonum
Persicariarnite) Bastard Knöterich bei Müllheim, (Rumer arisolius und alpinus) auf dem Belehen
Schauinsland, Pelaberg, Blaucn, Handel. (Rümer maritimus, auf der Neuenburger Rheininsel,

(sitarella lacustris See Strandling, bis jetzt nur am Feld und Pitisce, (Brunella álba) Braunheil,
auf dem Kastelberg bei Sulzburg, Rheininsel bei Neuenburg, Haiserstuhsl. (Veronica spicata)
äbriger Ehrenpreis, bei Niederrimoimsingen, Breisach, Eichkarren, bei der Eimburg. (Veronica
daseatilis) Felsen Ehrenpreis, auf dem Belchen, Peldberg und am Peldsee. (Swertia perennig auf dem
Felaberg, Seebuck, Pelasee, Osterrain, (Campanula caespitosa), rasenbildende Glockenblime, in
Felsspalten am Seesuck und auf der Aheininsel bei Neuenburg, (Pasione perennis, auf dem Schlos
berg, Schönberg, Kaiserstuhl, bei Breifnau, Rothsasserdörfle. (Kactuca virosa) gistiger Lattich,
am Pusse des Höllenberges bei Stausen, am Schönberg, Maiserstühl, (Ruphsbalanum salicisolium)
Ochsenauge, bei Breisach, Shringen und bei Rust, (Gnaphalium supinum) Ruhrkraut, Felaberg
gegen den Osterrain; (Gchinops Sphaeroczphaluss), Kügeldistel, beim Schloss Palsnenberg bei Burgheins
(Galinm saseatile), Felsenlabkraut, auf dem Schauinsland, Belchen und Feldberg; (Paseisragalizoon
traubiger Steinlrech, auf dem Belchen, Feldberg, im Zastlerloch, im Höllenthal, (Sedum sillosum)

Pettkrant, auf dem Selaberg, bei Neutzadt, bei Elzach; (Alchemilla alpina) Alpenfrauenmantel,

auf dem Selaberg, am Seebuck, (Alsine Jacquini) Miere, am Istemer Klotz, bei Vogtsburg und
Oberbergen. (Dianthus Seguieri) bei Neustadt, (Brünella grandislora) auf dem Kastelberg, Oel¬

berg, Schönberg, Kaiserstuhl, (Ajuaa Chamaepitys) Acker Gynsel, Bsteiner Klotz, Badenseiler,
Schönberg, Kaiserstuhl, (Tencrium Botrys) Traubengamander, am Isteiner Klotz, Kastelberg, Schön¬

berg, Haiserstukl. (Melampyrum sylvasicum) Walawachtelwaizen, auf dem Schauinsland,

Felaberg, Belchen, Blauon, Handel.
C. v. 5.
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Wie hröblich hier in reichen Hal Dein Wasser sehöpf ich in der Hand,
Die lieben Bäume stehn 6 Donau, Grohe Fahnt!
Gereistan Pottes milder Strafl Verkünde mir im Morgenland
Geschützt von seinen Höhn Der Feutschen Sinn und Erz!
Ihr Kirochen und Rastanien sollt Du mit dem weissen Kälderhut

Noch manches Jahr gedeihn Und mit dem bunten Band,

Und Iu Gutedel, fliessend Gola 6 Magslein sittig, schön und gut
Auch zu Markgräflersein Grüss mir dasdeutsche Land
Doch höher, immer hößer zieht, Ich mußs hinauz zum schwarzen Hald

Zum Walde ziehts mich bin, So liebend und allein

Dort nachdem dunkeln Pipfel sieht Dort soll fartan mein Alusenthalt
oschMein liebetrunkner Sinn. Undmeine kirche sein.

C Dreisam, süßser Ausenthalt Euch Bäume hat kein Mensch gestreut,
Freiburg, schöner Ort! Euchsäte Gottes Hand,

Mich ziehet nach dem höchsten Wald Ihr alten bolsen Sannen beig
Diehöchste Schnsucht fort. Mir meines Gottes Pfand.

Nicht schreckeh mich im Höllenther Durch eure schlanken Kipfel geht
Der graude Felsenzseg Sein wunderbarer Gang,
Weit über Landund Peloemper In euren grünen Zweigen welst
Zum Sipfelgeht mein Beg. Ein schaurigsichser Klang.



Der Freiheit, die mein Herz gewann,Das istein ferner Liebeston.
Der süssen Heldenbraut,Er klingt wohl tausend Jahr,
Der ich, ein Lieberglühster Mann,Von Geistern, deren Zeit entflobn
E
Für ewig mich getraut.Und deren Burg bier war.

O Freiheit, Freiheit, komm heraus,Wieschaurigbier und wie allein
Im höchsden schwarzen Bala! So krästig und sofromm,

Ausdiesem dunkelgrünen Haus,Nicht fern kann bier die Wolnung sein,
Du bolde Freiheit komm!Der deligsten Gestalt,

Dortuntenlass dich wieder schaun
Im freien deutschen Land,

Und waßre die getreuen Gaun
Vri wälschen Sclavenstand!

/:Maz von Schenkendorf (1814))

Kurzgefasste Geschichtedes Breisgaues.
[Schlußs statt Portseszung)

Im Früssjahre 1817 hatte die Noth ihren Sipfel erreicht, die wenigen Vorräthe waren beinahe vollständig

erschößst und Speculanten und Nucherer nützten die Volkonoth in empörender Weise zu ihren gereinnsüchtigen

Zwseckenaus. Die Regierung bemühte sichzwar dem Nothsstande auf jede mögliche Reise zu steuern, indem sie
die Oefnung der berrschaftlichen Speicher anordnete, die Getreide theils zu sehr ermässigten Treisen, Heilo

uinentgeldlich an die Gemeinden versheilen ließs, die Ausführ in das Oberland beschränkte, und schlichslich

ein Maseimum des Gebreidepreises bestimmte; allein Ziele erlagen dennoch der Noth und Allen zu helsen

war unmöglich, Viele Gausende von Bewsohnern des Schwarzwalaes und des platten Gandes verliessen in Folge
Sessen ihre Heimath, um, aufgestistet durch Falschwerber, die den einfältigen und entmüthigten Landleuten

soldene Berge vorspiegelten, über dem Meere, in Amerika, eine neue Kohnstätte zu suchen. Viele Dieser
Betksörten kehrten nach einem mehrwöchentlichen Ausenthalt in Holland verarmt wieder zurück¬

Eina neueschwere Wolke, die jedach glücklich vorüberzog, bedrößste in diesem Jahre den Breisgau insbeson¬

dere deßsen Kauptstadt durch die beabsichtigte Aufhebung der Universität. Dochallmählig zogen auch diese

Jahsre vorüber und liehsen das Gand aus seiner tiefen Erschöshung wieder von neuem ansattmen.

Da Starb Grossherzog Carl Gudwig (8 Dec 1818) Jessen Hand während Dieser stürmischen Zeit so milde

uns nach kräßen lindernd und schützend über seinem Volke gewaltet, dem Lande daser aufrichtig liebte

als heiliges Vermächtniß noch die Verfassungsurkunde, die er kurz vor seinem Hinscheiden unter¬
zeichnet, hinberlassend. Ihom folgte in der Regierung nach der Orbfolgeordnung des grossberzöglichen
Hauses, sein Onkel „Budwig, Wilkelm, August
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Zwei Jahre darauf (1820/ feierte Treiburg und mit ihm der ganze Gau eine seltene Peier. Es waren nämlich
700 Jahre verflossen seitdem Treiburg unter den Städten Deutschlands erscheint, ein Ezeigniss welches nicht
ni für die Stadt, ja für den ganzen Gau dessen Gesckicke sie durch 7 volle Jahrhunderte in Treud und Zeid

auf 3 innigste getheilt, von Bolser Bedeutung.
Wie jedoch seit jener Zeit, da Treiburg die leibende Haupstadt des Paues wurde, ihre Schiksale innig mit

Denjenigen des Gandes zusammenbiengen, oder umgekehrt, und ihsre erweiterte Geschichte so ziemlich ein Bild

Verjenigen des ganzen Gaues bietet, so verliert sich mit der Einzerleibung des Gaues in das Grossberzogthum Baden
Die Geschichte des Ersteren in der des ganzen Gandes, und nir mitunder tauchen einige historische Momente

Die Wirien des Jahres 1848), welche diedem engeren Handestheile speciell angehören, aus dem allgemeinen Schiksals¬

strome auf. Ueberhaupt, je mehr ein einzelner Landestheil aus seiner mehr selbstständigen Stellung Beraus¬

tritt und sichenger an ein grösseres Tanzes anschliesst, desto weniger kann von einer eigenen Geschichte desselben

die Rede sein. Wir glauben uns Sehshalb wohsl berechtigt die Geschichte unserer engern Heimath mit Diesem

Breignisse abzuschliessen.
In reichem Wechsel zieht sich der Gaden der Gesohichte des Gandes durch 7 Jahrbunderte hindurch, in welcher

Zeit es ungefähr ebensooft seinen Herrn gesechselt und durch Past 2 Jahrbunderte hindurch der Schauplatz der

wildesten Kämpfe gewesen, bis es endlich an die geliebten Nachkammen jenei ersten Pürstenhauses, dessen adles
Wirken wir noch jetzt mit Dank erkennen, zurückfiel.

Unter dem segenbreichen Walten seiner Regenten, und unter dem Schutze des Friedens, sind nun allmählig
(die Spuren jener Zeiten wilder Kämpfe verschwunden, und mit gerechtem Stolz blickt der Bewohner des Breisgaues
dieder Seutschen Pirswestmark, wie auf sein grasses Vaterlang auf das schöne Stückchen deutscher Erde, das er sein
Heim nennt. F. A.

15
3 s esclehle eesrweese

8 Guter Wein ist ein gutes geselliges Ding, und jeder
Mensch kann sich wohl einmal davon begeistern lassen.

Ssakespeare.
11/

ar wenige Gewächse haben wohl eine grössere Geschichte als die Rebe mit
ihren erquickenden Früchten. Die Weinrebe wächst wild in vielen Gegenden

Asiens, wurde schon von den ältesten Volkern kultirirt und von den Phöniciern

nach Grischenland, von hier durch die Römer nach Stalien, Fallien uid
später anden Abein und die Donau verschlanzt.

 In Frankreich wurde der Wein schon vor Julius Caesar und in Deusschlan
n



bereits im III Jahrhundert nach ChristiGeburt gebaut. Dass die Bersitung des Meines sehr alt ist, wissen wir
durch Naah, der das Wasser nicht sonderlich liebte;

Dieweil darin ersäufet sind,
All sündbaßt Vieh und Menschenkind!

Eine altgriechische Sage berichtet uns über die Auffindung der Weinrebe folgendes:

Als Dienysos noch klein war, machte er eine Reise nach Nascia, dem heusigen Naseos, dem alten Haupt

sitz des Dinonysoskultus. Da aber der Beg sehr lang war, soermüdete er und setzte sich auf einen Stein, um
auszurüken. Alser nun so da saßs und vor sich niederschaute, saher zu deinen Püssen ein Plänzchen aus dem
Boden spriessen, welches er so schön fand, dass er dogleich den Entschlihs fasste es mitzunehmen und zu pflegen.

Er hobesaus und trug es mitsich fort, weil aber die Tonnd sehr heiss ochien, fürchtete er dass es verdorren möchte

berorer nach Nasia komme. Da sander ein Vogelbein und steckte, das Pflänzchen in dasselbe und gieng weiter¬

Allein in seiner gesegneten Hand wuchs das Pflänzchen sorasch, dass es bald unten und oben aus den Knochen

Berausragte. Da fürchtete er wieder dass es verdorren möchte und dachte auf Abbilfe. Da sander ein Zöwenbein,

das war Zicker als das Togelbein, und er steckte das Vogelbein mit dem Pflänzchen in das Zössenbein. Aber
bald puchs das Pflänzchen auch aus dem Zöwenbein. Da fander ein Eselsbein, das war noch dicker als das
Löpenbein; und er steckte das Pflänzchen mit dem Vogelsund Zöwenbein in das Eselsbein, und so kam er auf

Nasiaan. Alser nun das Pflänzchen pflanzen wollte, sander dass sich die Wurzeln um das Vogelbein, das Pöwen¬
bein und um das Eselsbein festgeschlungen hatten. Da er esalso nicht herausnehmen konnte, ohne die Burzeln

zu beschädigen, pflanzte er esein, wie es eben war, und schnell puchs die Pflanze empor und trug zu seiner
Prende die schönsten Trauben, aus welchen er sagleich den ersten Bein bereitete und den Menschen zu trinken

gab. Aber welch Wunder saher nun! Als die Moenschen davon tranken, sangen sie Ansangs wie die Vogelehen
und wenn sie mehr dason tranken wurden sie stark wie die Lövsen, wenn sie aber noch mehr davon franken

wurden sie — wie die Esel.
Uns interessirt vorallen Dingen der deutsche Wein, der Abeinwein, weil einzig in seiner Art¬

Haiser Probus (276 n. Chr.) soll die ersten Reben an den Rhein und die Mosel gebracht haben; gewiss ist, daß

Carl der Grosse (800) balcke aus Burgund und Orleans zu Ingelbeim pflanzte und noch heute nennt man
die besten Trauben in Rüdesheim „Orleaner.

Als besonders reichz und gesegnete Weinjahre sindanzumerken die Jahrgänge: 1236, 1261, 1336
1376, 1386, 1473, 1484, 1539, 1540, 1631, 1729, 1753, 1766, 1780, 1802, 1811, 1822, 1834, 1865, welcher

Reibse sich in manchen Gegenden auch das Jabr 1874 anzuschließsen scheint.
Diese Herbote zeichneten sich indessen bis auf wenige nir durch ihre Traubenmenge aus, welche

meistend eine so großse war dasses an Pässern fehslte und der Ueberflichs geradezu verschenkt oder vergendet
wurde. Unter jenen wenigen Herbsten aber, welche auch an Güte des Gewüchses eswas Ausserordentliches

lieserten, bildele der 1540e den Ausstich. Schon der Herbst von 1539 war ein so reicher gewesen, dass man

obwohl in den vorbsergebenden zwölf mageren Jahren alle Keller geliert worden, ihon kaum unterzu¬

bringen wichste. Ueberall hatten die Weinbauer so xiel Most für ein Pass eder Geschirr gegeben, als dasselbe mass¬



Daher entstund der Chronikreim:

Gausendfünffundersdreissig und neun
Galten die Pässer mehr als der Wein

Das Jahr 1540 selbst kündigte sichfrühse als ein ausserordentliches an. Am 7 April fand eine Gonnen¬
finsternißs statt, welche zwei Stunden währte und alles Volk mit der Erwartung ungewöhnlicher Tagderfüllte,

Die milde sonnige Bitterung hatte schon im Februar begonnen und vom Anfange des März bis Ende

Octaber kames keine 5 Male zum Regnen. Bei diesem andauernd heitern Himmel stieg die Hitze des
Sommers auf einen unerhörten Grad. Eincallgemeine Dürre war die Folge davon. Ciele Brunnen und Bäche

versiegten und die kleineren Plüsse trokneten beinahe ein. Das Erareich bekam überall Spälten und

Risse, wehche sich oft sobreit aufthaten, daßs man bequem an iherem Rände sitzen und die Füsse darein hängen
kannte. Das Wasser wurde ein soselbenes Ding, daßs die Obrigkeiten sich genöthigt sahen über dessen Schutz
und Gebrauchstrenge Verordnungen zu erlassen. (Schlußsfolgt. O.v. t.

Bin Prauch heim gelhenen Marti

Olrnrich.itt

/:Fortsetzung:)

KihlEvon KehzanTEh. ass jedoch das Erträgniss in den Bergwerken ein sehr geringes
war, gehst daraus hervor, dass in den Jahren von 1728-1732

de nir 246 Zentner Erzausgeschmolzen wuden, was nach
dem damaligen Bertse Haum 2000 Gulden representirt.

Wenn man die einzelnen Acten durchgelst, so mußs man
sichgestehen, daßs blos die Lieberhaste Sier nach Reichthum

die damaligen Betreiber der Bergwerke vor Entmüthigung
schützte. Eingewsisser Hermann, verbunden mit dem Ingenie
Korporal Hueber, betrieb die Sr Trütbertischen Werke im Storen,
und der Tyroler Maderspacher, jene in Hosagrund, allein da

Die Regierung die Sache wenig oder gar nicht unterstützte, kam

die Sache in die Hände der Gebrüder Zitsckgi von Krotzingen.at  Durch das iminer weitere Umsichgreisen der Auchsolzunga
a wurde der Bergbetrieb immer schwieriger, da sich die

5 Bergbessohner wegen der Vertbeuerung des Holzes von
Zeit zu Zeitempörten und denarmen Bergleucten die Kartoffelfelder versüsteten, keinen mehr als
Miethmann in ihre Häuser aufnahmen und sogar das vondem Bergserke angekaufte Holz stalslen.

Im dabro 1753 traten die Erbensder Gebrüder Zitschgi den Betrieb des Bergserkes an, allein auch



Diese hatten mit den gleichen Schwirigkeiten zu kämsohen.

Im Jahre 1770 brachte eine Hüngersnoth den Bergbetrieb ganz ins Stacken, und mühsten gerade die
Bergleute hart leiden, umvo mehr, als damals ein Gesetz bestund, nach selchem die Bradfüchte nir

auf den Märkten Treiburg und Staufen verkauft werden dürften. Im Jahre 1783 nahm die Regierung
Die Sache wieder in eigene Hände und da gienges bis in die 9ger Jahre etrsas besser, allein 1794 beschwerten

sich die Bauern abermals, da die Bergleute Seisen hielten und der Vogt Wissler auf der Halde bat die

Regierung das Bergwerk ganz aufzuheben da die knappen doch nir Bettlerseien. Die Hossgrunder rissen den
Bergleuten ihsre schlechten Baracten ab und als im Jabse 1806 das Klöster Oberried mit dem oestereichischen

Breisgau an das Fürstenhaus Baden kam, nahin das Preiburger Bergamt ein Ende
Diedes wäre nun in kurzen Zügen was sich Geschichtliches an die Tage vom goldenen Martiknüsst

und will ich jetzt den Leser wieder zu meinen beiden Begleitern zurückführen. Nachdem wir die

noch vorhandenen, aber mit Wasser angefüllten Stallen besichtigt hatten, machten wir der kirche und
dem Kloster Oberried einen kurzen Besuch. Das Archiv des Klösters ist in Carlsrukeaufbewahrt. Erqnickt

und neu gestärkt durch ein bescheidenes Mahl und einen krästigen Labetrunk zogen wir endlich mit

Einbruch der Nacht über Kirchzarten, allwo uns die Besichtigung des malerischen gothischen Kirchleins

noch einige Augenblicke aufbielt, wieder der alten Zähringerstadt zus So schön und reizend dieser März¬
Tag gewesen, so großartig erhaben war auch die Nackt. Schäumend wälzten sich die Wasser der Dreisam
durch ibr noch singeschmicktes, von geisterhaften Weidenstämmen begrenztes Bett, und rauschend zog
Sie noch winterlich frische Nachtlust durch die spärlich belaubten Bäume. Unwillkürlicher¬

innerte ich mich der Worte des Dichters i, Horck! wie brauset der Sturm und der schwellende Strom

in der Nacht hin. Schaurig süsses Gefühl! Lieblicher Frübling du nahst! V.8.
Schluhs folgt:/

Nachstehendgeben wir einige Abbildungen von Bergleuten aus dem Ende des 13ten § 16ten Jahrbunderts.
Erdtere sind theils denältern Glasmalercien im Langhause des Treiburger Münsters, theilo dem Rostümwerke

von Hesner entnommen. Letztere einem mit zahslreichen Holzschnitten versehenen, Berckwerk Buch vom

Jabre 1580.
Bergleute aus dem Endedes I Jehrb.
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Von nachstehenden Piguren ist die Erste ein Maulmeister welcher auf einem Kerbloolz die Zahl der

aus dem Schacht ausfahrenden Karren einschneidet. Die Nachste ist ein Bergmann mit Bünschel¬

ruthe. Die Uebrigen sind gewöhnliche Bergleiche. F. A.

aus dem Pudedes MJasch.
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Da iamnse Aläh ans Msf.

Die Herzoge liebten Sicherheit und Bequemlichkeit, Darum ließen sie von ihrer schönern Burg auf
dem Schlossberge ob Freiburg, wo sie gewöhnlich Hoh hielten, einen Gang unter der Erde in das Münster machen

und stiegen dannz ungeselsen von Feinden, oder wennes kalt war, an hohsen Pesstagen, aus dem Habnentburme
Berauf, und setzten sich in ihren Chorstühl

An diesen Tang stosstauch das Gesölbe, in welchem die uralten Münsterschätze und Münsterbriese

aufbewahrt werden, ein unermesslicher Reichtbum. Der Gang aber ist vom Berge herunter verschüttet.

im Mündter findet man ihon bei dem Steine mit a. b. c. Ich weiss von einem Jahrikpfleger (oder, viesie

ihn nennen: Hüttenberrn) am Münster, welcher lange nach diesem Stein gesucht, und dabei den Halsnen,
fkurm beinabe baufällig gemacht hsat. Da wurde es ihi aber verboten, was er seinen Obern nie verzeitsen

konnte. Noch auf dem Todbette versicherte er, er sei schon daran gewesen, den rechten Stein mit dem
a. b. c. zufinden. (: Hch. Schreiber:/

DüberGlockchen.

Das Silberglöckchen im Münster ist eine Stistung der Herzoge von Zöhringen, mit welchem die
gleichfalls von ihnen gestiftete Prüßmesse eingeläutet werden müßste. Dieses geschabs jeden Morgen von

dreiviertel nach vier bis fünf Ubr. Der helle klang des Glöckchens drang bis hinauf zur Burg auf



dem Schlossberge, und sobald ihsn die Herzoge vernahsmen, machten sie sich in das Münster auf den

Beg, entweder durch den geheimen unterirdischen Gang, oder sie ritten in die Stadt berunter und banden

dodann ihre Rasse am Haussportal des Münsters fest, wo die dafür bestimmten eisernen Ringe noch lange Zeit

zu deben waren. (:Bernb. Baader:/

p

Harzenebehm Dreisgal.

August. Es findet sich am Isteiner klotz, bei Müllherm und am Kaiserssuhsl (Allinm ophaerocephalum) der

Rügelförmige Lauch. (Allinm acutangulum der scharfkandige Lauch bei Burgheim, Sasbach und Rust,
(Opipactis latifolia) breithlässrige Sumshwurz, bei Müllbenn, auf dem Schönberg, Schlossberg bei Freiburg,

Haiserstulsl, (Sparganium natans schpimmender Sgelkolben, am Feldsee, Titisee, und (Sparganium minima
Kleinster; Caulen Waag, Sottenheim, Titisee, (Potamogetön rufescens) röthliches Laichkraut, bei Hinter¬

zarten gegens den Telaberg, (Potamogeton acutisolia) spitzblättriges Laichkraut, in Hanflöchern bei
Neuershauden. (Sagittaria vagittifolia) Pfeilkraut, bei Altbreisach, faulen Waag, bei Kappel u. Rust,

Esenspodium rubrum) rather Tänsesuss, bei Oberschaffhausen, Herbolzheim; (Polycnemum majus

Anorpelkraut, auf dem Kastelberg, bei Sulzburg; (Amarantus sylsestris) am westlichen Fusse der
Eimburg und auf dem Büchsenberg. (Pulegium vulgare) bei Niederimsingen, Gasbach, Riegel¬

Palvia alutinasa) Klebrige Salbei, bei Rothweil, Bickensohl, Scheelingen, Ratharinenberg,

(Euphradia serotina) spätblühen der Augentrost am Rhein bei Schliengen, (Euphrasia lutea) gelber
Augentrast, auf dem Isteiner klotz, bei Müllheim, Kasselberg, bei Sulzburg, Schönberg, Kaiserstulol

(Eindernia pyseidaria) bei Neuerssausen, Reuts, Riegel und Ringsheim; Serophularia canina) Hunds¬
Braunwurz, bei Jotein, Schliengen, Caulen Waag, Breisach, Zimburg; (Verbascum phslomei des) windblumen¬

äbnliches Wollkraut, auf dem Schlossberg bei Rreiburg; (Sentiana lutea) gelber Enzian, auf dem Pelaberg

Zwischen der Halde und dem Münstershal; (Sentiana campestris) Feldenzian, auf dem Felaberg, Peldsei,
zwischen Horben und der Halde, (Chlora persoliato Durchpacksenor Bitterling, Schliengen, Müllheim,
Schönberg, Gandeck, Kaiserssthul, (Crepis blattariades auf dem Feldberg am Seebuck; (Inula Vailantić)
auf der Rheininsel bei Neuenburg, bis ietzt einziger Pundort in Deutschland. (Gnaphalinm luteo-albam)

gelblich-weisses Rubrkraut, auf der Rheininsel bei Neuenburg, 51. Georgen, Herdern, Zähringerschloss;
(Cardnus defloratus) abgeblühte Dissel, auf dem Selaberg, im Zastler Zoch, und in Rbeinsaldungen

bei Hartheim, (Centaurea phrygia) phirygische Plockenblüme, zwischen 5t, Märgen und Waldau,

Haltenherberge bei Krach, Pelasee, beim Seebauer, Albersbach, (Genanthe Zachenalii) cheinische Reb¬

Folde auf der saulen Waag, (Seseli Hippomarathrum) Koss-Gesel, am Kaiserstülsl, bei Zimburg,

Sponeck, Eichelberg, Büchsenberg bei Shringen, (Sehinum carvisolia) Filge, auf der Gaulen Waag und
C. v. A.bei Achkarren.
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Oört Brüder, Beut hab ich im Walde Ich sche auf; da steht ein Knabe

Dort wso der Schauinsland sich hebt, In Lockenhaur, der freundlich blickt,

(Ich lag auf blumenreicher Halde) Und auf der Schulter ihm ein Rabe

Ein ganzabsonder Dingerlebt Der eben kreischend aufwärts fliegt.
Zum weiten, grünen Dach der Bäume Und zu ihsm spricht, in schneegem Haare

Hab sinnend ich hinaufgeschaut, Miteiner kron von Edelweisg

Und bald umgangelten mich Träume In langem, wallenden Palare
East tobend wild, dann lieblich traut, Mit Sugendmien ein Jugendgreiss.

Mir wars als ob vor Peenthronen Grüß Pott" so ruster ihm entgegen
So sah ich wier die Bilder ziehn. Romm sser, mein lieber Bürsche due

Darauschtssplötzlich durch die krenen Komm Wer, empfange meinen Gegen
Als zag ein Feisterbeer Jahien Und höre meinen Worten zu
Ich schrecke auf, es tönet wider Heut ist sein Jahr, so sprach der Alte,

Als zogei Sturmreind durch den Tann, Dass du erblickt das nichst der Welt;
Und doch blickt mich, durchs Laubdach nieder Geboren bier im grünen Walde
Der wolkenleere Himmel an. Auf üspgem blumenreichem Feld.

Bald schwsiegs bis arch ein leises Zischen, Hast mich gefreut, mein lieber Junge,
Als spräch nur noch ein Kobola Hohn, Wie du auserstem Schlaf erwachst,
Da töntes aus den naben Büschen Mit Keker Mien, mit Dreister Zunge,

Wie Engelslaut, wie Donnerton, So freundlich in die Welt gelacht.
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Da nahin den kranz vom EaelweisseHast mich gefreut, das du dein Schaffen
Der Greisvoniseinem Haupt herabMit frischem Muthe frisch gewagt,
Und flockt, in lieblich trauter Weise,Nur fortgekämpst mit diesen Wassen!
Ihn in die Zocken drauf dem Knab¬Vor Sturm und Wetter nicht verzagt:

Und sollt je in des Jahres Schoosse"Hadt michgefreut, dass nie dem Sinnen

Ein Unhseil dräuend nahsen dirNacheitelm Glanz und Reichtkumgieng
So brich ein Stäudchen von dem Moose,Und stets dein Herz in treuem Minnen
Und dend es durch den Raben mir.Anseinem lieben Breisgau kieng.

So sprach der Alte, und zum SegenBessahre treu der Vater Sitten,
Hält er die Hände über ihnIhraltes Erbstück, allezeit,
Und wieder rauscht s in den SehegenUnd wird dir je dein Recht bestritten,
Wie Sturmwind durch die Büsche bin¬So dei zum Hampfe steto bereit.

Estönet wieder durch die klüste;Die Welt, sie bricht wie dürre Aeste
Sch blickerschrocken um michber¬Die letzten Mahner greißser Zeit,
Da ziehet kreischend durch die LüsteZerstört der Ahnen heilge Keste,
In raschem Flug ein Rabenheer.Meissachtet schnod der Vater kleid.

Sahs nicht den Greissen, nicht den knaben.„Du bist nochjung, durch dein Gebahren
Wars Wirklichkeit? Wars Traumgebild?Musst du nach manchen Kampf bestehe
Und nir noch das Gekrächz der RabenDoch zage nicht, disbn dir Gefahren
Drang weithin über das GesieldWill ich dir stets zur Seitestehn.

4. A.

urtzssshiehte desenes

Schluhs:

u Constanz sahman vom April an 19 Wochen läng kein Dach mehr
traufen und mühste zum Trinken die Salgenbrunnen erschöpfen.

Der Wasserstand des Bodensee's war so niedrig dass die Stadteine Reilse

neuer Befestigungsbauten an den Usern vornessien konnte, namentlich
wurde damals der Damid und der Thurm beim Kauflsausderrichtet.

Due Schaffhausen mühste der Btadtrath die Brünnen über Nacht abschlagen

lassen, damit man den Tag hindurch genug Wasser habe. Auch dürsten die

Badinhaber wöchentlich nur noch dreimal ihre Bäder öffnen und die
Weinsiner mihsten die Pässer, statt wie bisser an den städtischen Brunnen

drausen am Aheine füllen.



Bei Ahseinfelden trat der Höllhacken beinahse ganz zu Tage und in Basel standen alle Mühlen still,
wesshalbman sich gezwungen sah auf dem Rheine etliche Schiffmüßlen berzurichten.

Bei einer solchen Hitze gedich aber nicht nur das korn in grosser Menge, sondern auch das Obst und

ganz besonders der Rebstack, da über Nacht immer starke Thaue fielen. Ende Inni wurde das Getreide
geschnitten und 1itte August trank man am Rheine schon neuen Bein

Die Ergiebigkeit dieses Herbstes übertraf beinahe noch die Reichhaltigkeit des vorigen. Im Elsasse gab

es Orte, woman die Schweine mit Trauben fütterte und im Breisgau gebrauchte man statt des Wassers den Wein
zum Eichen der Täßer. Der Treis des alten Gewächses sank auf s Unglaubliche herab. In Zürich galt
der kopf (2 Maas) einen kreuzer, in Basel der Saum 5 Plappert, in Mühlhausen das Ohi einen Batzen.

Der elsässische Junker Georg Hahner zwang seine Bauern um sich des alten Weines zu entledigen, denselben
in der Prone hinweg zu trinken. Die guten Leute giengen wöchentlich zweimal mit Brod und Käse

versehen, an dieses lustige Geschäft. Natürlich aber gab es dabei Händel und Schlägereien, welche der
Dunker regelrecht bestrafen ließs und dadurch an Bussgeldern mehr gewann als wenn er seinen Wein

verkauft hätte. Wenn man sich aber auch auf so sinnreiche Art bemüßte, des 1539t los zu werden, so
ist es kein Wunder, denn welch ein Gewächs war der 1540te! Crusius meldet, daßs man davon nur ein

Gläslein habe kosten Dürsen um berauscht zu werden. Melanchton erzählt, daßs sich Kiele daran zu Tode
getrunken und Stumpf versichert, daßs nie etwas köstlicheres über seine Zunge gekommen. In vielen reichs¬

städtischen Kellern wurde der 1540t mit besonderer Porgfalt aufbewahrt und noch lange alserste Seltenheit
vorgewiesen.

Die anhaltende grosse Hitze bewirkte aber nach ein anderes Wunder, sie brachte die Hudlertrauben zur
vollen Reife, und gab denselben dadurch Gelegenheit ihre edle Abkunft wieder einmal zu beweisen, Undere
Hudler stammen aus Malsasien in Griechenland und sindeine Traubenart von besonderer Fühsigkeit, die
aber im deutschen klima nir viel Most gibt, obne ihre beimathliche Güte zu erlangen, zn Karsau bei

Benken hatte dieser germanisierte Malsasier den Ruf des sauersten Setränkes erlangt, und man sagte ihin

noch Schlimmeres nach, als selbst dem Sipplinger am Bodensee. Aber siehe da — die Sonne son 1540 erhob

ihn zur stärksten und süssesten Pottesgabe am ganzen Oberrhsein. Zu Albersweiler im Elsass erlangten
Die Hudler zuweilen eine Prösse wie jene canaanitischen Trauben des alten Gestamentes¬

Obsichaber der sdle 1540 wohl auch mit schlechterem Gewächse mihste vermäßlen lassen, um denselben

trinkbar zumachen, wie es beutezutage das Schieksal solcher Weine ist? Es ist nicht daran zu zweiseln,
nur mages noch mit einiger Bescheidenheit geschehen sein, da die kunst der Weinmischung damals noch

in ihrer Kindheit lag und durch strenge Verordnungen verpönt war. O.v. L.
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Die Trau aus dem jetzt Stutz schen Hause am Munsterplatz zu Treiburg war, mit reichem

Geschmeide geschmückt, begraben worden. Der Bediente und die köchin welche eine Liebschaft mit

einander hatten, beschlossen die kleinode zu entwenden, damit die genug Geld bekämen, um sich zu

beirathen. Zu dem Ende soßlichen die tief in der Nachtausden Kirchhof und öffneten Grab und Garg ihrer
Harrin. Da kam diese, welche nir scheintod gewesen, zu sich und richtete sich in die Höbe. Entsetzt

flosen der Bediente und die Köckin nach Hause, sagten aber Niemand etwas von dem Vorfall. Bald

nachher schellt die Prau an der Hausthüre, ihr Mann machte das Fenster auf und fragte:,Wer ist draust

„Die Pranausdend Haus, antwsortetesie. „Die ist tod und begraben erwiederteer, und darauf sie:, So
gerissbin iches, als unsere Schimmel zum Speicherloch herausschen. Raum hatte sie dies gesagt,
sotrappten die beiden Pferde die Treppen hinauf auf den Speicker und schauten zur Giebelöfhnung
hinaud. Da ließs der Mann seine Frau eilig Berein, voll Treude, dass sie noch lebe. Weil der Bediente

und die Röchin fürchteten, sie seien auf dem Kirchbose von ihrer Gebieterin erkannt worden, thaten

sie vor ihrem Herrn einen Pussfall und bekannten ihsr Vergehen. Stalt sie zu bestrafen, dankte er ihnen

für die Niedererlzngung seiner Prau und beschenktesie so reichlich, daßs sie sich verheirathen konnten.

Auchlieser zum ewigen Andenken die Schimmel in Holz nachbilden und innen an die Giebelöshnung

stellen; auf der Trontenspitze besand sich bis noch vor Kurzem ein Gemälde, grau in grau gemalt, Christus
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mit der Samariterin am Brunnen darstellend,Die chau lebte noch sieben Jahrd, sprack
aber wenig und lachte gar nicht mehr. dagegen betete sie viel und spann und wirkte ein grosses

leinenes Such für das Münster. Dasselbe brachte sie gerade fertig. Es ist aus einem Stück, mit

Bildernaus dem Leben des Heilandes geziert, und wird nech heutigen Tages als Pastentuch gebraucht

Bernhard Baader).

Bin Srauch herm geldenen Marti
in Dherren.

Schluss:/
Nachfolgend geben wir eine Copie der bereitsersähnten Urkunde. Da dieselbo nicht nach dem,

so viel und bekannt im Trivatbesitz befindlichen, Originale, sondern nach einer vielfach in der Schreib¬

weise verbesserten Abschrift gefertigt ist, so läßst sich in dieser Hinsicht kein Schluss auf ihralter
beziehungsweise ihre Rechtheit, ziehen. Da gegen stehen auch in anderer Beziehung wie bereits

erwähnt, ihrer Aechtheit tristige Gründe entgegen, so daßs man zuverlässig behaupten kann, daßs die

ganze Sacke nir Betrug und Trelberei, und die Gotdsuckerei mehr auf den vollen Beutel bethörter,
geldgieriger Bauern abgesehen ist. Angeblich in den Oberrieder Bollen vorgesundenes Gold, hatte
sich durch die Untersuchung als calisornisches Gold ersziesen.

Die Urkunde lastet folgendermassen:
Anno 1511 hsabe ich, Daviduudan, in der Gruben St. Georgen gearbeitet und bin dasselbat Hauer ge¬

wesen, da ist mir mein Vater durck einen Eingang zu tod gequestwsorden, da bin ich von dieser Gruben
abgestanden, und bin zum Thomas Hochherr, Thomas Freund gekommen. Da hab ich gearbeitet bis

1519, unterdessen ist unser Grube Katharina sehr schwsach geworden und die Gruben 5r Georgen haben
sich sehr reich vermehrt, so dass man schier von Ellenbogen zu Ellenbagen gewachsenes Fold gefunden
Diedes in schmalen Spolitter wvie Pergament dick und einer Bommel Breit, das Erz ware obsnebin

schon sehr reich und man hat alle Quart grössere und reichere Quellen gesunden, so dass ich mich in

sessendwegen ihrer schonen Plohr und guter Bezahslung daßin in Arbeit begeben habe. Solchse
Gruben lausen in drei der reichsten Plühren ( werden vermüthlich die Felder verstanden dein:) von v0

Die der reckten Seite die reichste ist. Ich hatte das Glück Durch ein Heil den Vorhsang der uns lange

bindert zu sprengen, und hinder diesem fanden ssir so reiches Erz, do dass man jedem Bergmann
mit 3 Marz Gold das Stillschweigen besolsten. Ich aber, der den Vorhang gesprengt bekam 3 Marz
Gold mehr als die Andern zum Feschenk und so arbeiteten ich und mein Bruder noch 3 Jabr in

Sieser Grube zu Sr Martin, bis endlich der krieg so weit um sich gefressen, dass Niemand mehr sicher

zu sein schien, da hat unser hochserthsei Meister aus Purcht der krieger den Befehsl gegeben diese

St Martinsgruben von der Mündung 12 Ellenbagen an dem Eingang mit einer Thür von Laisen



beschlagen zu beschliessen und alle Schackten wohl zu verwahren und mit Schuttzu verbüllen, so
dass es Niemand findet bis wieder Ruh und Frieden im Gandszi. Wirsind alle Bernach in die Flucht

und haben uns 4 Jahr im Zastler und Teldgebirg aufgehalten, alle 7 Tage hat einer von uns nach
dem Schmelz und Tochwerkgesehen. Endlich ist solches im 2 Jahre im Monat November von den

Soldaten ausgessützt und verbrannt worden, dieses war alles was sie thun konnten, den Sr. Martini

haben die nicht gefunden. Dieser ist in der Grube aufbewahrt, der ist von lauter Gold und wiegt
300 Mark, ich freute mich östers wegen diesem Stück, denn ich gedenke, wann ich das Geben

Savonbringe so weiß ich 5t Martin zu finden. Nun ist der Krieg etwas still geworden, alsdann
sangterst bei und die Forchtan, dastorben bei uns in 8 Sagen 12 Mann, Kinder und Weiber,
Darunter mein Feschwister, mein Ebebseib und 3 Kinder, do dass ich mich nach alleinig mit einem

Mitheuer flücktig in die Schweiz nach Solothurn begab, und hoffe wieder zu Sr Martin zu

Mommen, allein getraute mir nicht da man neuerdings Börte daßs das Sterben nach immer hort

in dem Breisgau dauerte. So hab ich dieses zu Solothurn aufgeschrieben und bei mir verwahrt.
Der Diese Schrift nach meinem Tod findet, gebe auf Oberried, neben diesen zwei Rinden,

alpo Sr. Wilhelmer und Zastler Thal zusammenfällt gegen Mittag liegt am rechten User am

St Wilhelmer Wasser an dem Rabespitz rechts, unten auf der Fläche gehst die Mündung sinein
und ziebt sich gegen Mittag in 11 Stunden oder Schim.

Das ist wahrhast, den ich es mit meinen Augen gesehen und 3 Jahr darin gearbeitet.

Bitte den der Diese Schrist in seine Hönde bekommt dr Georgen dadurch finden, meine Seele auf
derEwigkeit zu gedenken und allen Abgestorbenen mit Hülse beizuspringen.

(gez) David audau.Solothurn den 19 März 1527.
V.6.

Das Grunnenbecken zu S. Ulrich.

(abwseichung von der in der Januarnummer mitgetheilten Tage).
Um den Stein zu diesem Troge seinem Klaster zu verschaffen, schloss der hl. Ulrich mit dem Peusel

folgenden Vertrag ab. Er wolle eine Messe lesen und der Böse unterdessen den Felsen vom Meeres¬
gründberholen; treffe er damit vor Ende der Messeein, soerhalte er als John Ulrichs Peele, kom̅e
er aber später an, dann müsse er den Stein umsonstabliefern. Die Messe las darauf der Heilige
30, dasser nir ihre Haupttheile, Aufopferung, Wandlung und Communion verrichtete, alles Uebrige
aber wegliehs, und daser fertig war, als der Teusel mit dem Felsen auf dem nahen Winterberg

anlangk. Sich überlistet erkennend, ließ der Böse zornig den Stein in den Klostergarten binab¬
rollen. Woer ihn angesahst, hatten seine krallen tiese Eindrücke gemacht, die noch jetzt an

der Brunnenschale zu sehen sind Bernbard Baader/
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September. Manfindet (Spiranthes auctumnalis) Schraubenblume, bei Sulzleug, Ballrechten, Merz¬
hausen, auf dem Hirzenberg, Hugstetten, bei Eminendingen; (Najas major) bei Altbriisach (Parietaria
erecta) Glaskraut, bei Rhseinweiler, Badenweiler, Auggen, Staufen, Kirchhosen, Niederrothweil, (Polygonum
minus) kleiner Knaterich, auf der Neuenburger Rlseininsel, Guntersthal, Umkirch, 5r Wilhelmer und

Zastlershal, (Rumese arisolius) aronblättriger Ampfer, auf dem Schaninsland, Belchen, Blauen, Feldberg,
Handel; (Rumez alpinus) Elpen Ampfer, auf dem Schauineland, Belehen, Felaberg und Handel¬
(Rumen pratensis) Wiesen Ampfer, Müllkenm, Kirchzarten, Hugstetten, Hiegel; (Galeopsis Zadanum)

bis jetzt mit Sicherbeit nur aufUrgebirgen im Höllenshal und zwischen Tryberg und Hornberg,
(Sentiana Tneumonanthe) gemeiner Onzian auf der Gaulen Baag. (Sentiana germanica deutscher

Enzian, bei Müllheim, Oberweiler, Schönberg, Kaiserstühl bei Malterdingen; (Chlorfa serotina) später

Bitterling, bei Schliengen, Neuenburg, Kaiserstuhl, Rust und Rappel; (Hieracium prenanthoides) hasen¬

lastichartiges Habichtskrant, auf dem Feldberg, am Osterrain, Scebuck, Pelásee; (Inula britanica
am Rbein bei Secktingen; (Cardnus Personata) verlarste Distel, auf dem Belchen, bei Neustadt, am

Pitisee, Telaberg, (Dipsacuo laciniktus) Karde, bei Müllheim, Krotzingen, Herbolzlseim, Kaiserstuhl¬
(Chysselinum palustre) Sumpfschaarstrang, am Titiseemoor, Urseemsor, bei Genzkirch, im Mooa,

(Fedun purpurascens) Belchen, Vögisheim, Müllheim, beim sogenannten alten Schless bei Stausen,

bei Oberried, (Montia risularis) an Bächen des Schwarzwaldes, selten in der Ebene, (im Moos bei Freiburg
(uptkrum Hyssopifolia) bei Müllheim, Neuershausen, Hasach, zwischen Merzlausen und Usf¬

hausen, bei Waldkirch, Umkirch, (Epilobium rosmarinisolium) Weidenröschen, bei Bamlach und Stein¬

stadt, auf der Rheininsel bei Neuenburg, zwischen Hartheim und Rothshaus; (Potentilla supina) nieder¬
liegendes Pingerkraut, zwischen Riegel und Torchheim, Weisweil und Hausen, (Melilotus macrarrhizs
Honigklei, bei Lebsen gegen den Weiser, in der March, bei Niederrothweil, (Dianthus superbus) prächtige
Nelke bei Oberweiler, Stausen, Schönberg, Schlossberg bei Treiburg, Kaiserstühl,

October. Wennauchalles Pflanzenleben jetzt mit Riesenschritten seinen Abschliss für längere
Zeit entgegengebt, so giebt es immerhin doch noch sich neu erochliessende Blumen, und zwar:
(Centiana ciliata) gewimperter Enzian bei Britzingen, Oberweiler, Mauchen auf der Höhe, zwisben

Sippburg und Rheinthal, hinter Telaberg, auf dem Oelberg, Schönberg, Kaiserssuhl und bei Renzingen,
(Bupleurum Calcatum sichelblättriges Hasenohr, auf dem Isteiner Klotz, Kaiserstulsl, auf dem Theni
berg, zwischen Münzingen und Niederimsingen; (Ollecebrum verticilatum) quirlige Anorbel¬
blüme, zwischen Elzach und der Haslacher Zek, Oberwinden, Einnendingen, (Pordulaca oleracca)

gemeiner Portulak, Freiburgauf dem Schlossberg, Breisach, Shringen, Eimburg, Emmendingen,



November. Deer sind die Felder geworden, kassl starren die Zweige der Bäume bis auf einige
Eichen und Steinbuchen, welche ihrDürres, raschelndes Laub gleichssam drötzig festhalten, Anden

Mahlen Sträuchen des Schleben und Hagensornes marhängen noch Früchte, die letzten Ueberbleibsel
des reichen Herbstsegens. Nur die schön rothen Beerenbüschel der Ebereschsen sder Vogelbeeien zeigen nsch
eine gewisse Pracht. In der Mistagsstunde verschliessen sich durch die Sonnenstrafslen erwärmt noch

einige sagenannte zeitlose Blümen, als Vogelmiere, Kreuzkraut etc:

December. Trotz bis und Selsnee findet man in den Moospolstern der Waldungen eine Fülle und
Mannigfaltigkeit schöner Gestaltungen der jetzt blübenden Masse und Flechten¬

C A.
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